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Zur Tabacksteuerfrage 
erhält die „Weserztg.," das Organ der Bremer 
Tabackindustriellen, zur Erwiderung auf einen Artikel 
der „Köln. Ztg.," worin letzteres Blatt vorschlägt, den 
Taback zu besteuern, folgende Zuschrift:

Unter den mancherlei Vorschlägen, welche zur 
Deckung der Kosten der Militärvorlage gemacht 
werden und neben der Heranziehung bon Branntwein 
Äst vornehmlich eine Mehrbelastung des Tabacks 
anftreden, geht in letzterer Beziehung — abgesehen 

» E n Öen vas Monopol eintrelenden Stimmen 
>- .^eichslanden — kein Project weiter, als es 
me Kölnische Zeitung in einem Artikel thut, in dem 
ste die Deckung der Kosten jener Vorlage bespricht. 
Tas rheinische Blatt hält es für richtiger, 
nicht so mannigfaltige Gegenstände zur Deckung 
dieser Kosten heranzuziehen, sondern lediglich den 
Taback, „diesen aber so ausreichend, und auf so 
rationeller Grundlage, daß eine weitere Steuer- und 
Zollerhöhung und damit eine weitere Beunruhigung 
der Industrie auf absehbare Zeit unmöglich gemacht 
wird." In der That, ein Vorschlag, so radical, so 
rationell und einfach, daß er festgenagelt zu werden 
verdient; nicht minder die trostreiche Versicherung, daß 
die Industrie dann „auf absehbare Zeit" nicht mehr 
beunruhigt werden soll, eine Versicherung, die eine 
bedenkliche Aehnlichkeit mit dem Verfahren hat, einen 
Verwundeten dadurch von den Schmerzen seiner 
Wunden zu befreien, daß man ihn todtschlägt.

Vor nunmehr etwa einem halben Jahre, gelegent­
lich des Antrages Menzer im Reichstag, wurde die 
Lage der deutschen Tabackindustrie des Langen und 
Breiten beleuchtet. Es wurde bewiesen, daß diese 
Industrie schon seit längerer Zeit sich in einer 
schweren Krisis befindet, daß namentlich die Cigarren- 
^brlkanten es nur unter Opfern und mit den größten 
Anstrengungen ermöglichen, nicht Tausende ihrer Ar­
beiter auf die Straße zu setzen. Der Reichstag hat 
auch damals diese Gründe gewürdigt und den Antrag 
Menzer mit großer Mehrheit abgelehnt.

Heute ist dieselbe Frage der Zollerhöhung wieder 
acut geworden. Zwar soll diese Zoüerhöhung nicht 
erfolgen als Schutzzoll für den inländischen Taback­
bau, sondern um die Kosten der großen Militärvorlage 
zu decken. Es muß aber dabei ganz ausdrücklich 
darauf hingewiesen werden, daß es für die Industrie 
ganz dasselbe ist, ob Schutzzoll oder Finanzzoll in 
Frage kommt, und daß sie nur mit der Thatsache 
der Zollerhöhung selbst und mit deren Folgen zu 
rechnen hat. Eine solche, mag deren Grund sein, 
welcher er will, vermag die Industrie nicht zu tragen, 
ohne schwer und dauernd geschädigt zu werden.

Der „Köln. Ztg." freilich scheint die ganze Frage 
außerordentlich einfach zu sein. Sie schreibt u. A.: 
„Auch ist der Steuer- und Zollertrag aus Taback in 
Deutschland im Vergleich zu anderen Ländern so 
außerordentlich niedrig, daß, wer davon reden wollte, 
Deutschland sei hier an der Grenze seiner Leistungs­
fähigkeit angekommen, sich einfach lächerlich machen 
würde."

Ganz so lächerlich dünkt uns die Sache doch nicht 
zu sein! Abgesehen davon, daß in anderen Ländern 
die Verhältnisse ganz anders liegen als bei uns, und 
daß wir es auch durchaus nicht für einen Vortheil 
halten können, überall an der Grenze seiner Leistungs­
fähigkeit angelangt zu scin — denn wohin sollen wir 
denn in Fällen wirklicher Gefahr kommen — sind 
wir in Deutschland nun einmal nicht so reich, daß 
die deutschen Raucher 65 oder 70 Millionen Mark 
jährlich mehr ausgeben können.

Schon die Zoll- und Steuererhöhung im Jahre 
1879 hat uns einen Rückgang im Tabackconsum ge­
bracht, an dem die Industrie Jahre lang krankte; 
es gelang schon damals nicht, die Mehrbelastung auf 
den Consumenten abzuwälzen. Daher macht sich der 
Satz, „nicht Tabackbau und Tabackfabrikation als solche 
soll besteuert werden, sondern der Taback als Genuß­
mittel und somit direkt der Raucher," zwar theoretisch 
auf dem Papier recht schön, in der Praxis aber liegen 
die Folgen anders. Es ist gar keine Frage, daß eine 
Zoll- und Steuererhöhung einen ganz immensen Rück­
gang im Tabackconsum bringen wird und muß, heute 
bei unsern gedrückten wirthschaftlichen Verhältnissen 
mehr als je. Immer und immer wieder sollte man 
sich sagen, daß wir nun einmal nicht so reich sind, 
jene 70 Millionen jährlich mehr aufzubrmgen, ohne 
"us ganz empfindlich zu belasten. Diese Kehrseite der 
Medaille sollte man wahrlich doch auch betrachten, 
wir meinen ganz abgesehen von der Tabackfrage bei 
der Betrachtung der Militärvorlage als solcher. Die 
Idee, daß wir Frankreich gegenüber unsere numerische 
Ueberlegenheit mehr als bisher ausnutzen müssen, ist 
ja recht gut. Nicht minder wahr und bedenklich 
aber ist die Thatsache, daß uns diese Ausnutzung 
unserer Wehrkraft und die enorme Erhöhung unserer 
Friedenspräsenz um 90,000 Mann auch eine derartig 
ungeheure Mehrbelastung bringt, daß wir dann that­
sächlich an der Grenze unserer Leistungsfähigkeit an- 
aelangt sein werden. Wohin soll diese ungeheure 
Mehrbelastung unseres Volkes uns führen, wohin 
sollen wir namentlich kommen, wenn im Laufe der 
Zeit die Technik die Einführung neuer Kriegsmittel, 
noch mehr verbesserter Waffen verlangt, die wiederum 
ungezählte Millionen kosten werden? Dies wird nicht 
ausbleiben, so gut wie wir im Lause der letzten Jahr­

zehnte vom Vorderlader zum Hinterlader und von 
diesem zum Mehrlader gekommen sind. Angesichts 
dieser Thatsachen und in Anbetracht der heute schon 
fast übergroßen Anspannung der finanziellen Kräfte 
unseres Volkes, wie dessen schlechter wtrthschaftlicher 
Lage sollte man sich doch in der That gründlich über­
legen, ob die neue Militärvorlage nicht ein Sprung 
ins Bodenlose ist. Ein Volk aber, das schon im 
Frieden seine Kräfte über die Gebühr erschöpft hat, 
wird schwerlich dann im Augenblick der wirklichen 
Gefahr im Vollbesitz seines Könnens sein.

Was die sociale Seite der Frage der Zollerhöhung 
anlangt, so ist es unausbleiblich, daß durch den ein­
tretenden Minderconsum nicht Tausende, sondern Zehn­
tausende von Arbeitern brodlos werden müssen. Wie 
bemerkt und wie im Frühjahr bei Bekämpfung des 
Antrages Menzer wiederholt bewiesen, können schon 
heute die Arbeiter von den Fabrikanten nur mit größter 
Mühe beschäftigt werden; vielfach wird nur 5 Tage 
in der Woche gearbeitet, im Moment der Zollerhöhung 
aber müssen Tausende von Arbeitern ihre Beschäftigung 
verlieren und die Zahl der Unzufriedenen vermehren, 
eine willkommene Beute der Socialdemokratie. Wie 
paßt das zur sonstigen Fürsorge der Regierung für 
die arbeitenden Klassen, die sich in immer neuen 
Socialgesetzen äußert? Und was sollen all diese Ge­
hetze nützen, wenn man dem Arbeiter das nimmt, was 
zehnmal mehr werth ist als alle staatliche Beihülfe: 
seht selbstgeschaffenes bürgerliches Auskommen.

Der unausbleibliche Rückgang im Consum endlich 
wird auch dem Reiche nicht diejenigen Einnahmen 
zuführen, die es aus der Abgabenerhöhung hofft. 
Wird einseitig der Zoll des ausländischen Tabacks 
erhöht, so wird naturgemäß eine vermehrte Benutzung 
des einheimischen Gewächses erfolgen, der Finanzzoll 
also nicht das bringen, was man von ihm erwartet.

Bet oleicbreitiaer Erböbuna, der Steuer apf in­
ländischen Taback aber muß sich das Fabrikar ver- 
theuern und der Consum bedeutend verringern; die 
Einkünfte des Reiches aus dem Taback können also 
auch dann nicht den erwarteten Ertrag liefern.

Poetische Uagesnberficht.
Elbing, 13. Oktober.

Ueber den Inhalt der Militärvorlage weiß 
die „Vossische Zeitung" zu berichten, daß es sich um 
eine Erhöhung der Präsenz nicht um 90,000 Mann, 
sondern um 95,000 Mann handelt und daß die 
Steigerung des Jahreskontingents der Rekruten nicht 
70,000, sondern 72,500 beträgt. Andererseits soll, 
wie bereits telegraphisch berichtet, die Regierung ge­
willt sein, die einjährige Festsetzung der Friedens­
präsenzstärke ohne Weiteres zuzugestehen. — Was 
würde letztere formale Konzession bedeuten! Die Fest­
setzung der Friedenspräsenzstärke in kurzen Perioden 
ist doch nur Mittel zum Zweck, nämlich um Entlastungen 
des Volkes zu ermöglichen. .Hier aber würde eine 
solche Konzession in Verbindung gebracht mit einer 
großen Mehrbelastung des Volkes. Letztere würde 
auch bei einjähriger Feststellung der Friedenspräsenz­
stärke insofern dauernd festgelegt sein, als ja die Zahl 
der neuen Cadres im Militärgesetz dauernd bestimmt 
werden soll.

Uebrigens ist es noch nicht einmal gewiß, ob in 
der That die Regierung zu dem Zugeständniß der 
einjährigen Festsetzung der Friedenspräsenzstärke be­
reit ist. Dem „Berl. Tagebl." zufolge ist hiervon in 
unterrichteten Kreisen nichts bekannt.

*
Die „Post" giebt abermals ihrer Ansicht Ausdruck, 

daß eine etwaige Reichstagsauflösung wegen Ab­
lehnung der Militärvorlage nach dem übereinstimmen­
den Urtheil aller Kenner der Volksstimmung nur eine 
für militärische Forderungen ungünstigere Zusammen­
setzung des Reichstages zur Folge haben würde. Sie 
rathet daher der Reichsregierung dringend, nur das 
unabweisbar Nothwendige zu verlangen, nicht aber 
das nur militärisch Wünschenswerthe und demzufolge 
die Vorlage im Einzelnen auf die Nothwendigkeit 
ernstlich zu prüfen. Dem Reichstage sollte diese Prüfung 
nichtüberlassen werden; wenn es auch aus taktischen Grün­
den vielleicht empfehlenswerth wäre, neben den unbedingt 
nothwendigen einen oder den andern Punkt in die 
Vorlage zu schalten, in dem man eine Conzession 
machen könnte, so würde doch die Vorlage in der 
Hauptsache so gestaltet sein müssen, daß nur zwischen 
Annahme und Ablehnung im Ganzen die Wahl sein 
könnte. Die Prüfung der Einzelheiten der Vorlage 
unter diesem Gesichtspunkte ist nach der Meinung der 
„Post" die Hauptaufgabe in dem jetzigen Stadium der 
Berathung, und der Bundesrath und seine Ausschüsse 
seien die richtigen Stellen zur Vornahme dieser 
Prüfung. Ob die guten Rathschläge der „Post" 
beherzigt werden, muß man abwarten

Im Hinblick auf die von Zeit zu Zeit vorkommen­
den Säbelvorfälle ist die nachstehende Kabinets- 
ordre nicht ohne Interesse, deren Wortlaut ein 
schlesischer Gewährsmann mitthe lt. Dieselbe, jetzt 
eben 69 Jahre alt, entwickelt Grundsätze, welche sie 
auch heute noch nicht überlebt haben, wenngleich sie 
leider vielfach unbeachtet bleiben. Das Schriftstück 
lautet:

„Ich habe das kriegsgerichtliche Erkenntniß, welches 
den aggregirten Sekonde-Lieutenant Grafen Blücher 

von Wahlstatt des 1. Husaren-Regiments (genannt 
1. Leib-Husaren-Regiment) wegen Verwundung des 
Schauspielers Stich durch einen Dolchstoß zu drei­
jährigem Festungsarrest verurtheilt, heute be­
stätigt, obwohl die Schwere des Verbrechens gesetzlich 
eine weit härtere Ahndung verdient hätte. Wenn je­
doch die Mehrzahl der Mitglieder des Kriegsgerichts 
den Beweggrund, von der gesetzlichen Strenge ab- 
zugehen, daraus hergenommen hat, daß der rc. Blücher 
sich bei dem Vorfälle im Stande der Nothwehr be­
funden habe, indem er von dem Schauspieler Stich in 
seiner Verkleidung erkannt und angegriffen sich seines 
Dolches um so mehr habe bedienen müssen, als ihm 
bei seinem schwächlichen Körper kein anderes Mittel 
zur Erhaltung seiner Ehre übrig geblieben sei, so 
kann ich über diese unrichtige und höchst verdammungs- 
würdige Ansicht nur mein lebhaftes Mißfallen zu 
erkennen geben. Ich will nicht, daß die Offiziere 
meiner Armee die Aufrechterhaltung der Würde des 
Standes in der blutigen Erwiderung selbst ver­
schuldeter Beleidigungen suchen, sondern ich fordere 
von ihnen, daß sie dieselbe durch ein anständiges und 
sittliches Betragen und durch Unterlassung von Hand­
lungen bewahren, die nach den Gesetzen der Moral 
und der Ehre gleich verwerflich sind. Ich trag- 
Ihnen auf, dies der Armee bekannt zu machen und 
bemerke dabei, daß es mir scherzlich ist, durch diese 
Veranlassung einen gefeierten Namen auf diese Weise 
berührt zu sehen. Berlin, den 9. Oktober 1823. gez. 
Friedrich Wilhelm. An den Kriegsminister General­
lieutenant von Hacke."

Der „Voss Ztg." wird aus Paris depeschirt, daß 
Bebel sich Jules Haret gegenüber dahin geäußert, 
daß er von der fortwährenden Ausbreitung des 
Sozialismus in Deutschland überzeugt sei, und daß 

WK W’te äää*-“.’! be*!bcn 
welchen Boden der Sozialismus, beispielsweise in 
Westfalen, habe. Bebel hofft, die Erneuerung des 
Gesellschaftsbaues werde noch in diesem Jahrhundert 
erfolgen, doch möge dies optimistisch sein. Im Kriegs- 
salle würden sich die Sozialisten, wie alle anderen 
Deutschen, schlagen; nicht aus Vaterlandsliebe, sondern 
weil sie hei einer Dienstverweigerung todtgeschossen 
wurden; er selbst würde auch auf Guesde schießen, 
wenn er das Unglück hätte, an der Grenze Guesde 
gegenüber zu stehen.

*
Die Zustände in Carmaux spitzen sich immer 

wehr zu einem ernsten Konflikt zwischen der Regierung 
und der überwiegend sozialistisch gesinnten Arbeiterschaft 
äU- In dem am Dienstag abgehaltenen Ministerrathe 
wachte der Ministerpräsident Loubet von einem Erlaß 
oes Präfekten des Departements Tarn Mittheilung, 
durch den alle öffentlichen Kundgebungen in Carmaux, 
{J® äu Zusammenstößen führen oder den Straßenverkehr 
sioren könnten, verboten werden.

'ött Folge des Erlasses des Präfekten des De­
partements Tarn betreffend das Verbot öffentlicher 
Kundgebungen in Carmaux und den benachbarten 
Gemeinden hat der Deputirte Boudin dem Minister­
präsidenten Loubet in einem Telegramm erklärt, die 
Bevölkerung werde eine Herausforderung darin sehen, 
wenn der Erlaß aufrecht erhalten würde, und die 
Situation würde plötzlich aufs Neue verschlimmert 
fein. Er gebe deshalb im Namen der Republik und 
feiner sozialistischen Kollegen dem Ministerpräsidenten 
anheim, die Aufhebung der Maßregel in Erwägung 
zu ziehen.
m Die ausständigen Bergarbeiter wurden Mittwoch 
Bormittag in Folge des Erlasses betreffend das 
Verbot öffentlicher Kundgebungen durch Kavallerie- 
Abtheilunaen verhindert, sich bei den Einsahrtsschachten 
äu den Gruben anzusammeln. Mehrere Widerspenstige 
wurden, obschon der Deputirte Boudin dagegen pro- 
testirte, verhaftet. ________

Inland.
* Berlin, 12. Oktober. Der Kaiser hat in 

Wien dem österreichischen Ministerpräsidenten Grasen 
Taaffe den Schwarzen Adlerorden überreicht. Freitag 
Mittag wird der Kaiser wieder in Potsdam erwartet.

— 5){e Kaiserin hat Dienstag die erste 
Spazierfahrt seit ihrer Niederkunft machen können.

— Bei dem gestrigen Abschied se s s en zu 
Ghren der österreichischen Distanzreiter beim Kaiser 
5tQnj2®Qrt)crcgtnicnt fptcid) der 9^etcf)§tiin^lcr 
Caprivi in längerer Rede den ersten Toast auf den 
österreichischen Kaiser.

- Die österreichischen D i st a n z r e i t e r 
haben heute früh mit dem Achtuhrzuge der Dresdener 
Bahn, in welchen drei Salonwagen eingestellt waren, 
Berlin verlassen. Zur Verabschiedung hatten sich auf 
dem Bahnhöfe viele Offiziere eingefunden.

— Wie verlautet, ist gegenwärtig werselbst eine 
neue Gesellschaft zum Anbau von K a f f e e - 
pla n tagen in der Bildung begriffen, welche sich 
als ihr Operationsfeld die Landschaft Usambara in 
Deulsch-Ostafrika ausersehen hat; 250,000 Mk. sind 
angeblich als Grundkapital in Aussicht genommen.

— Nach der letzten Lebensmitteltabelle der 
„Stat. Korr." sind die Getreidepreise im September 
an fast allen Hauptmarktorten der Monarchie weiter 
zurückgegangen; die Mehlpreise sind nur annähernd 
gefolgt; die Kartoffeln sind erfreulicher Weise trotz 

der wenig guten Nachrichten, die über ihre Ernte 
verbreitet sind, fast überall billiger geworden; die 
Fleischpreise zeigen im allgemeinen keine weitere Zu­
nahme; das Bild, welches die Tabelle giebt, 
ist also recht erfreulich. Im einzelnen sei Folgendes 
bemerkt: Der Weizen kostete im Durchschnitt aller 
Marktorte 159 Mk. für 1000 Kg. gegen 172 Mk. 
im August, 195 Mk. im Juli, 204 Mk. im Juni 
und 224 Mk. im Januar d. I., sowie 230 Mk. int 
September v. I. Er ist also um 71 Mk. billiger, 
als vor einem Jahre. Im Vergleich zum Vormonat 
hatten die größten Preisherabsetzungen Danzig und 
Bromberg mit 22, Slralsund mit 21 und Köslin mit 
20 Mk. Der Roggenpreis ist im Durchschnitt von 
146 auf 144 Mark gegangen. In der 
Odergegend und in Posen kommen Preis­
erhöhungen bis zu 4 Mk (Posen, Gleiwitz, Breslau) 
vor; je weiter man nach Westen kommt, desto mehr 
sind im Allgemeinen die Preise gesunken, bis zu 
13 Mk. in Paderborn und 22 Mk. in Trier. Am 
billigsten war der Roggen in Köslin mit 128, am 
theuersten in Aachen mit 194 Mk. Die Gerste, welche 
im Durchschnitt aller Orte im Vormonat 147 Mk. 
kostete, ist auf 143 Mk. gesunken. In Königsberg, 
wo sie im vorigen Monat einen Absturz von 47 Mk. 
erlitten hatte, ist sie um 6 Mk. gestiegen; ebenso in 
Danzig um 4 Mk.; dagegen ist sie in Köslin um 22 
und in Osnabrück um 27 Mk. billiger geworden. Den 
niedrigsten Preis hatte immer noch Königsberg mit 
115, den höchsten Aachen mit 195 Mk Der Hafer 
hatte einen Durchschnittspreis von 142 Mk. gegen 148 
Mk. im Vormonat. Er ist nur in Königsberg (um 
4 Mk.), Posen (um 5 Mk.) und Stettin (um 3 Mk.) 
theurer, dagegen in Köslin um 21 und in Gleiwitz 
um 35 Mk. billiger geworden. Der Durchschnitts­
preis der Eßkurtoffeln beträgt 48,4 Mk. gegen
57.8 Mk. im Vormonat und 77,3 im August. Zwischen 
Kratotldpresiegnu^erordentlich gering; nur im 

äußersten Osten hat Königsberg einen Preis von 60 Mk. 
undim Westen kommt Aachen sogar auf 100 Mk., während 
der Preis iit den andern rheinischen Orten nur un­
gefähr halb so hoch ist. Den niedrigsten Preis hatten 
die Kartoffeln in Danzig mit 30,5 und in Stettin 
mit 31,3 Mk. Die Fleischpreise zeigen wenig Aende­
rungen; Schweinefleisch und Hammelfleisch sind um 
1 Pfg. pro Kilo billiger geworden, Rind- und Kalb­
fleisch haben ihren vormonatlichen Preis bewahrt. 
Die Butter ist von 226 auf 242 Pfg. gestiegen und 
besonders in Schlesien theuer. Den höchsten Preis 
hatte sie in Görlitz mit 272, den niedrigsten in Osna­
brück mit 191 Pf. Roggen- und Weizenmehl sind 
im Durchschnitt aller Marktorte um 1 Pfg. pro Kilo 
billiger geworden. Weizenmehl hat an 11 Orten, 
Roggenmehl an 9 Orten eine Preisherabsetzung er­
fahren ; doch ist das Roggenmehl auch an 2 Orten, 
Danzig und Frankfurt a. O-, um 1 und 2 Pfennige 
theurer geworden. Die übrigen Lebensmittel geben 
zu besonderen Bemerkungen keinen Anlaß. Ein Ver­
gleich mit den Preisen des September 1891 zeigt, 
daß im letzten Jahre thenrer geworden sind Linsen 
um 6,0, Eßbutter um 5,2, Schweinefleisch um 3,7 
und Rindfleisch um 0,8 pCt.; denselben Preis hatten 
Speck und Schmalz; billiger sind roher Kaffe um 
0,7, Eier um 1,2, Kocherbsen um 1,6, Javareis um 
1,8, Kalbfleisch um 3,1, Hammelfleisch um 4,6, Hccker 
um 11,2, Speisebohnen um 12,0, Gerste um 15,9, 
Weizenmehl um 24,4, Roggenmehl um 26,3, Eß- 
kartoffeln um 30,6, Weizen um 30,8 und Roggen um
34.8 pCt.

— In einer in Neumünster abgehaltenen Conferenz 
hat der Vorstand des Konservativen Vereins der 
Provinz Schleswig-Holstein beschlossen, den 
deutschen konservativen Parteitag durch 
Delegirte nicht zu beschicken.

— Im Alter von 75 Jahren ist Lothar 
Bücher gestorben, ein Mann, der sich aus einem 
sozialistisch gefärbten Radikalen in einen treuen Mit­
arbeiter des Fürsten Bisrnarck verwandelt hat, ohne 
daß ihm Jemand persönliche Motive untergeschoben 
hätte.

— In einer gestern Abend stattgefundenen Ver­
sammlung des sozialdemokratischen Wah lvereins 
für den 1. Berliner Reichstags-Wahlkreis, dessen 
Tagesordnung „Sozicckdemokratie und Landtagswahlen" 
bildete, empfahl der Referent, Abgeordneter Singer, 
Wahlenthaltung. In der Diskussion wurde ausge­
führt, daß die Frage durch den Beschluß des Halle­
schen Parteitages, „nur dort zu wählen, wo Aussicht 
auf Erfolg ist, ohne Kompromiß mit anderen 
Parteien", bereits vollständig entschieden sei, da die 
Möglichkeit eines Erfolges bet dem preußischen Drei- 
klassen-Wahlsystem offenbar fehle.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 12. Okt. Kaiser 

Wilhelm, welcher in Begleitung des Oberjägermeisters 
Grafen Auersperg sich heute Morgen um 6 Uhr auf 
die Pürschjagd nach Auhoff begeben hatte, ist Mittags 
nach Schönbrunn zurückgekehrt. Nach dem Dejeuner 
haben beide Kaiser das historische Museum in Augen­
schein genommen. Morgen findet eine Hofjagd in 
Mannswörth statt, welcher beide Monarchen, der 
Erzherzog Franz Ferdinand d'Este und der deutsche 
Botschafter Prinz Reuß beimohnen werden.

Budapest, 12. Okt. In der heutigen Sitzung 



der Ungarischen Delegation sprach sich der 
Kriegsminister Bauer sehr günstig über das rauchlose 
Pulver aus. Alle der bisherigen Fabrikation sich 
entgegenstellenden Schwierigkeiten sind behoben; 
Aenderungen an den Gewehrläufen seien nicht noth­
wendig, weil das Präparat sich überall bewährt. — 
Der Ministerrath beschloß die Einführung der obliga­
torischen Zivilehe und die Führung der Standes- 
amts-Register durch die Staatsbehörde.

Italien. Rom, 12. Okt. Eine Erklärung, 
welche dem Dekret, durch das die Kammer aufgelöst 
wird, vorangeht, giebt das Programm der Regierung 
bekannt. In demselben ist keine Rede von neuen 
Steuern; d*e Ersparnisse sollen durch Ein­
schränkungen im Haushalte erwirkt werden.__________

stobt beim Bahnbau beschäftigt waren, aus dem A.'schen 
Gasthause nach Hause. Unterwegs fingen sie gegen­
seitig an, zunächst im Scherz Kraftproben anzustellen. 
Im Verlauf derselben warf zunächst Zoske den Hesse 
und dann dieser jenen zu Boden. H. half jedoch 
dem Z. selbst auf. Als Z. nun wieder auf 
den Füßen stand, versetzte er dem nichts böses 
Ahnenden mit einem Stück Ochsenziemer mehrere 
Hiebe über Kopf und Genick. Der so plötzlich 
Angegriffene flüchtete nun, von Zoske und Lehmann 
versolgt. Grönke eilte zwar seinem Genossen H. zu 
Hilfe, hielt auch den Z. zurück, konnte aber nicht ver­
hindern, daß Lehmann dem Verfolgten mit einem 
Messer in den Kopf und mehrmals in den Rücken 
stach. Hesse brach zusammen, das Blut strömte nament­
lich aus der Kopfwunde sehr heftig. Um ihn vor 
seinen Angreifern zu schützen, nahm G. den Verwundeten 
mit sich nach Hause. Am nächsten Tage mußte dieser nach 
Reichenbach zum Arzt gebracht werden. Er ist etwa 
drei Wochen krank gewesen. Der gefährlichen Körper­
verletzung angeklagt, hatten Lehmann und Zoske sich 
nun heute vor der Braunsberger Strafkammer zu 
verantworten. Lebmann, der trotz seiner Jugend, er 
zählt erst 18 Jahre, als Schlager bekannt ist, erhielt 
für seine rohe Handlungsweise drei Monate Gefäng­
niß, während Zoske, der sonst ein ruhiger Mensch 
sein soll, unter Zubilligung mildernder Umstände mit 
einer Geldstrafe von 30 Mark event. 5 Tage Ge­
fängniß davon kam.

Braunsberg, 12. Okt. Gestern Abend gegen 7 
Uhr kam der Kulfcher des Herrn Gutsbesitzers Moenke 
von hier vom Felde gefahren, als ihm in der Malzstr. 
in der Nähe des Zagerer Weges ein Fuhrwerk ent­
gegengerast kam. Es war ihm nicht mehr möglich 
auszubiegen, da die ankommenden Pferde schon auf 
sein Gefährt einjagten, und zwar so unglücklich, daß 
das eine Pferd von derDeichsel getroffenwurde und daß dem 
Thiere dieselbe noch tief in die Brust eindrang, so daß 
es sofort todt zusammenbrach. Nachdem Leute zur 
Hilft gekommen waren, erkannte man den Besitzer 
I Arndt aus Pettelkau, welchem dieses Malheur 
passirt war. Ob Arndt die Herrschaft über sein Ge­
spann verloren hatte oder ob er zu wild gefahren 
war. können wir nicht sogen.

Osterode, 11. Okt. Gestern Mittag hat sich der 
Unteroffizier Rosen ranz von der 12. Compagnie 
des hiesigen Infanterie-Regiments mit einer Platz­
patrone erschossen. Der Beweggrung der That ist bis 
jetzt unbekannt.

Dt. Eylau, 11. Okt. (N. W. M.) Ein beson­
deres Pech scheint der hier ansässige Fleischermeister 
Knebel zu haben. Derselbe war nach Alteiche gefah­
ren, um Schlachtvieh zn kaufen und hatte zu diesem 
Zweck eine größere Geldsumme zu sich gesteckt. Auf 
der Rückfahrt vermißte er seine Geldtasche. Er fand 
dieselbe schließlich geöffnet auf dem Wagen und da­
neben einen Theil des Jnhalrs verstreut. Leider 
fehlten aber acht Hundertmarkscheine, welche trotz der 
ausgesetzten 100 Mark Belohnung bis jetzt noch 
nicht gefunden sind. Etwa vor einem Jahre hatte 
Knebel aus Versehen 150 Mark Papiergeld auf 
dem Tische zwischen anderem unbrauchbarem Papier 
liegen lassen. Beim Aufräumen des Zimmers hatte 
seine Frau nichts Eiligeres zu thun, als die Papier­
scheine mit in den Ofen zu stecken und zu verbrennen. 
— Es befindet sich hier am Orte eine einklassige ka­
tholische Schule, welche von Beiträgen der nur kleinen 
katholischen Gemeinde und des bischöflichen Stuhls zu 
ffltsnt linforfrnOan tnirh <?>n hnr PhTM Zw?t IlhrPN 

die Entziehung der Unterstützung Seitens des 
bischöflichen Stuhls angekündigt wurde, reichten die 
Katholiken bei den städtischen Behörden ein 
Gesuch ein, in welchem sie um Uebernahme der 
Schule auf den städtischen Etat baten; sie wurden 
jedoch abfchläglich beschieden. Die Petition ist jetzt 
wiederholt worden, und man ist gespannt, wie die 
städtischen Behörden entscheiden werden. — Am 
Sonntag Nachmittag hatten sich sechs Infanteristen 
nach Schalkendorf begeben, wo es zwischen ihnen und 
Dorfbewohnern im Kruge zur Schlägerei kam. Zwei 
Soldaten erhielten dabei lebensgefährliche Verletzungen, 
so daß sie nach dem Lazareth gefahren werden mußten.

Riesenburg. 12. Okt. Der Magistrat zu Riesen­
burg hatte auf die Reclamation der dortigen Zucker- 

gangenen Woche fanden bei dem königl. Consistorium 
hierselbst die theologischen Prüfungen statt, welchen 
sich 21 Candidaten unterzogen hatten. Von denselben 
bestanden die Herren Hammer, Hensel, Heuer, Koh- 
walt, Mühlenbeck, Niemann die Prüfung pro ministerio 
und die Herren Buchholtz, Droß, Gellonneck, Greger, 
Küßner, Stadie, Steffen, Wockenfuß die Prüfung pro 
licentia concionandi.

Marienburg, 12. Okt. (N.-Z.) Auf Grund der 
von dem Königlichen Staatskommisfar für das Weichsel­
gebiet erlassenen Anweisung sür die gesundheitspolizei- 
liche Ueberwachung der im Stromgebiete der Weichsel 
verkehrenden Fahrzeuge vom 2. d. Mts. ist in Marien­
burg eine Bootsüberwachungsstelle des Bezirks Pieckel 
errichtet worden. — Die W'.ebe'sche Besitzung in 
Btesterfelde, 62 Hektar incl. 10 Hektar Außendelch- 
kämpe groß, ist für 78,000 Mk. an Herrn Herm. 
Stielau aus Kaldowe verkauft worden. — Nahe am 
Ufer der Nogat bei Kaminke wurde gestern die im 
Wasser treibende Leiche eines kleinen Knaben gemerkt, 
doch konnte sie der vorgeschrittenen Dunkel­
heit wegen nicht mehr geborgen werden. In 
den Kämpen bei Kaminke pflegt stets allerhand 
Gesinde! zu nächtigen und ist wohl anzunehmen, 
daß der Knabe zu diesem gehört hat. Die Unter­
suchung des Falles wird hoffentlich erweisen, ob hier 
ein Unglück oder ein Verbrechen vorliegt. Auch 
die holde Weiblichkeit in unserer Niederung versteht 
gleich wie die Knechte das Messer zu führen, rote ein 
in Kunzendorf am Sonntag eingetretener Fall zeigt. 
Köchin und Stubenmädchen beim Besitzr E. gertelhen 
in Streit, wobei die Köchin das Stubenmädchen mit 
einer Ohrfeige abzuführen sich für berechtigt hielt. 
Das Mädchen aber stürzte sich mit einem Messer, das 
sie zufällig in der Hand hielt, auf ihre Gegnerin und 
brächte ihr mit demselben eine so gefährliche Wunde 
am Arme bei, daß ärztlich: Hilfe nöthig war. — 
Dem Gymnasial-Vorschullehrer Blumberg zu Marien­
burg ist der Königl. Kronen-Orden vierter Klasse ver­
liehen.

R. Pelplin, 12.Okt. Ein bedauerlicher Unglücks­
fall, der leicht noch schwerere Folgen hätte tragen 
können, ereignete sich in der hiesigen Zuckerfabrik. 
In dem hohen Schornstein war der Ruß in Brand 
gerathen und stürzte gerade in dem Augenblick in 
den Heizraum nieder, als sich vier Heizer vor diesem 
befanden, um Schlacken aus ihm zu entfernen. Alle 
vier wurden durch die plötzlich herausschlagenden 
Flammen derartig verbrannt, daß der eine in das 
Krankenhaus und die übrigen in ihre Wohnungen 
geschafft werden mußten. — Am Sonntag, den 30. 
d. Mts., erhalten diejenigen Kleriker des hiesigen 
Priesterseminars, welche dem praktischen Kursus an­
gehören, durch den Bischof Dr. Redner die Diaconats- 
weihe. — Die Maul- und Klauenseuche greift hier 
immer mehr um sich. Dieselbe herrscht schon in 
Raikau, Polko, Janischau, Bielawken und hier im 
Orte selbst.

[R] Aus dem Kreise Flatow, 12. Okt. Der 
für das evangelische Pfarramt in Soßnow berufene 
neue Geistliche, Herr Prediger Kühn, hat seine Stelle 
angetreten und wird am nächsten Sonntage seine An­
trittspredigt halten. — Die Ergebnisse der Hasenjagd 
entsprechen hier nicht den gehegten Erwartungen. 
Außerdem trifft man noch viele schwache und unent­
wickelte Hasen an. Ebenso ist der Drosselfang bis 
dahin ein wenig lohnender. — Ueber die Stadt Kamin 
und die Ortschaften Obkaß, Damerau, Gr. und 
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Tollwuth befallener Hund hat gelödtet werden müssen.
(X X) Saalfeld, 12. Oktober. Gestern Nach­

mittags war ein alter Hirte aus Koszen zu Kahn 
nach der Stadt gekommen, um hier Einkäufe zu machen. 
Bei der Rückfahrt hat derselbe Abends im Ewingsee 
seinen Tod gefunden; die Leiche wurde heute früh 
ausgefunden. — Am 1. d. Mts. trat der Organist 
Passenheim - Miswalde nach 48jähriger Dienstzeit in 
den Ruhestand; jetzt ist ihm der Adler der Inhaber 
des hohenzollernschen Hausordcns verliehen worden.

Pr. Holland, 11. Okt. Am 11. Juni d. I. 
gingen der Bahnarbeiter Johann Lehmann, der 
frühere Maschinenführer August Zoske, der Arbeiter 
Hesse und der Schmied Grönke, welche in Alt Doll-

Von der Cholera.
Berlin, 12. Okt. Recht günstig lauten die Nach­

richten wieder aus dem Krankenhause Moabtt. Dar­
nach sind im Laufe der letzten 24 Stunden nur zwei 
Personen eingeliefert worden, deren Cholera-Unver- 
dächtigkeit sich jedoch jetzt schon herausgestellt hat. 
Entlassen wurden heute zwei Genesene, darunter der 
an Brechdurchfall erkrankt gewesene Korrigende Elkert. 
Der an asiatischer Cholera erkrankte Arbettshäusler 
Schubert befindet sich bereits in Rekonvalescenz und 
wird, wenn die Besserung in seinem Befinden so 
fortschreitet, Anfang nächster Woche das Cholera- 
lazareth verlassen können. Bezüglich der Todesursache 
des Bahnbodenarbeiters Fiedlers ist nun durch die 
gestern beendete bakteriologische Untersuchung defintttv 
festgestellt worden, daß hier nicht asiatische Cholera, 
sondern Cholera nostras vorgelegen hat.

— Ein Fall von asiatischer Cholera wird aus 
Fürstenwalde gemeldet. Der auf der dortigen Schiffs- 
kontrollstation als choleraverdächtig angehaltene und 
in das Fürstenwalder Seuchenhaus aufgenommene 
Schiffer Schicht aus Beeskow ist, wie nachträglich 
durch die bakteriologische Untersuchung festgestellt 
worden ist, an der asiatischen Cholera erkrankt.

Hamburg, 12. Okt. Amtlich werden 19 Cholera- 
Erkrankungen und 2 Todesfälle gemeldet; davon ent­
fallen auf gestern 14 Erkrankungen und 1 Todesfall. 
Die Transporte betrugen gestern 10 Kranke.

— Aus Mona wird 1 Erkrankung und kein Todes­
fall gemeldet.

Budapest, 12. Okt. Bis gestern Mitternacht 
waren hier 42 Erkrankungen und 15 Todesfälle an 
Cholera zu verzeichnen. In Titel erkrankten 7 Per­
sonen, drei davon starken. In Szegedin ist ein 
neuer Todesfall vorgekommen.

Naney, 11. Okt. Aus Houdreville werden 17 
Cholera-Erkrankungen und 6 Todesfälle binnen zwei 
Tagen gemeldet. „ . . , .

Antwerpen, 12. Okt. 13 Cholerakranke befinden 
sich im Hospital. Zwei plötzliche Todesfälle riefen tn 
der infizirten Stadtgegend eine große Panik hervor. 
Das Wäsland und die Orte des ganzen Scheldethals, 
namentlich Steendorf, Moerbeke, Ruppelmonde, Zwijnd- 
iedjt, sind schwer heimgesucht. In Wäsrode kommen 
durchschnittlich 6 Todessälle täglich vor. Bisher waren 
daselbst 70 Erkrankungen und 24 Todesfälle gemeldet. 
Auch der Termondebezirk ist stark infizirt. In Ter- 
monde selbst waren gestern 4 Todesfälle. Innerhalb 
der dichten Bergarbeiter-Bevölkerung des Borinage 
wird rasches Umsichgreifen der Cholera befürchtet. 
Das Wetter ist kalt und naß.

Krakau, 12. Okt. Ein Bulletin des Stadtphynkus 
verzeichneten

Warschau, 12. Okt. In dem Wallfahrtsort 
Czenstochau ist die Cholera ausgebrochen. Angeblich 
soll dieselbe durch Militär, welches von Lublin ge­
kommen, eingeschleppt worden sein.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 12. Okt. Die nächste Prüfung der 

Maschinisten für Seedampfschiffe der deutschen Han­
delsflotte beginnt in Danzig am 12. Dezember d. I. 
Meldungen zu dieser Prüfung sind 2 Wochen vor 
dem Prüfungstermin an den Vorsitzenden der Prü- 
fungscomission, Hrn. Regierungs- und Baurath Kummer 
in Danzig, portofrei einzureichen. — In der ver­

fahrt! gegen ihre Veranlagung zur Gemeindesteuer für 
das Jahr 1891—92, zw r dem eventuellen Anträge 
entsprechend, die Steuer auf 695 Mk. herabgesetzt, 
dem Hauptantrage auf gänzliche Befreiung von der 
Steuer dagegen nicht stattgegeben. Die Zuckerfabrik 
machte klagend geltend, sie habe in den Vorjahren mit 
Unterbilanz abgeschlossen, und zur Deckung des Deficits 
sei auch der letztjäbrige Ueberschuß von etwa 9000 Mk., 
von welchem der Magistrat i nach dem dreijährigen 
Durchschnitt besteuert hatte, verwendet worden. Dieser 
Ueberschuß könne sonach ein steuerpflichtiges Einkommen 
nicht darstellen. Ferner schulde die Fabrik ihren 
Aktionären auch eine Kaufgelderrente von 40 Ps. pro 
Centner gelieferte Rüben, im Ganzen 326,000 Mk., 
die aus späteren Gewinnen zu berücksichtigen seien; 
nach Abzug dieses Passivums bleibe nicht nur kein 
Ueberschuß, sondern wiederum ein erhebliches Defizit. 
Der Bezirksausschuß zu Marienwerder war der Ansicht 
des Zuckerfabrik-Direktoriums beigetreten, das Ober­
verwaltungsgericht hob aber am 4. Oktober diese Ent­
scheidung auf und wies die Klage ab, indem es be­
gründend ausführte: Eine gestundete Schuld wie die 
hier in Rede stehende Rübenschuld sei keine abzuas- 
fähige Ausgabe, die von vornherein vor dem Ein­
kommen in Abzug gebracht werden könne. Wozu das 
Einkommen verwendet werde, ob zur Vertheilung an 
die Actionäre oder zur Deckung eines aus dem Vor­
jahre verbliebenen Deficits, das könne in steuerlicher 
Beziehung keinen Unterschied machen.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarb: 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

14. Okt.: Wolkig, Regenfälle, theils halb 
heiter, Temperatur kaum verändert, lebhafte 
Winde.

15. Okt.: Veränderlich, vielfach Nebel, kühler, 
später sehr windig mit Strichregen, Sturm­
warnung f. Küste. Strichweise Nordlicht und 
Gewitter.

16 Okt.: Wolkig, vielfach trübe mit Regen, 
ziemlich warm, lebhafte Winde. Stürmisch 
an den Küsten. Stellenweise Gewitter und 
Nordlicht. ________

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 13. Oktober.
* (Einweihung der westpreufiischen Trinker- 

Heilanstalt.) Die zu Sagorsch bet Rahnul (Kreis 
Neustadt) eingerichtete Trinker-Heilanstalt für West­
preußen, für welche bekanntlich Kaiser Friedrich noch 
auf dem Sterbebette einen namhaften Beitrag ammes, 
soll nun am Freitag, den 14. Okt., Mittags 1 Uhr, 
feierlich eingewetht werden. Die Feier soll in Gesang, 
Festrede des Begründers der Anstalt, Pfarrer Dr. 
Rindfleisch, Schlußgesang und Schlußgebet und dem­
nächst Besichtigung der neuen Anstalt bestehen.

* (Haftpflicht der Hausbesitzer.) Für Haus­
besitzer von Interesse dürfte die wohl noch nicht all­
gemein bekannte Thatsache sein, daß in solchen Fällen, 
wo durch mangelhafte Beleuchtung der Treppen, 
Glätte oder andere Umstände, die ein Verschulden ein­
schließen, eine fremde Person verunglückt, der Magistrat 
hprprf)Hat ist. alle diejenigen Kosten, welche durch ev. 
Behandlung und Verpflegung der zahlungsunfähigen 
Verunglückten im städtischen Lazareth entstanden sind, 
in direktem Anspruch «n den Hausbesitzer geltend zu 
machen und beizutreiben. Uebrigens hat neuerdings 
auch das Reichsgericht die Hausbesitzer, in deren 
Häusern ein Verkehr von Personen stattfindet, zur Be­
leuchtung der Verkehrsräume für verpflichtet erklärt, 
gleichviel, ob dies durch eine besondere Polizei-Ver­
ordnung vorgeschrieben sei oder nicht. Also: beleuchtet 
die Flure und Treppen!

* (Zur Nachwahl in Stuhm-Marienwerder.) 
Die Berliner sozialdemokratische Agitattons-Commission 
sür Ost- und Westpreußen beabsichtigt die Aufstellung 
eines sozialistischen Kandidaten sür die Nachlvahl in 
Stuhm-Marienwerder.

Kleines Feuilleton.
— Zu einer Bestrafung wegen groben Un­

fugs hat die Cholera in Spandau geführt. Das 
Haus Seegefelderstraße 54/55, in welchem drei 
Cholera-Todesfälle vorgekommen sind, mußte auf An­
ordnung der Polizei nach dem zweiten Falle von 
sämmtlichen Bewohnern geräumt werden, die anderweitig 
Unterkommen erhielten. Als sie dann nach zwölstägiger 
Abwesenheit wieder in jenes Haus zurückkehren durf­
ten, hatte der Wirth das Haus bekränzt und die In­
schrift angebracht: „Willkommen, Ihr Cholera- 
verdächtigen." Der Wirth wurde deshalb zu 15 Mk. 
Strafe verurtheilt. Zwei Tage später aber starb in 
seinem Hause wieder ein Mann an der Cholera.

— Ein Distanz-Wettlauf-, -Fahr-, -Reit- re. 
Fieber grassirt jetzt natürlich in Deutschland. Der 
vergangene Sonntag hat verschiedenen Plätzen Distanz­
märsche von Turnern gebracht, so ist von der Ber­
liner Turnerschaft einer über 60 Kilometer veranstaltet 
worden. An dem Tage fand tn Hallensee bet Berlin 
auch ein internationales Wettlaufen statt. Die Deut­
schen haben, obgleich sie gegen bekannte englische Wett- 
läufec zu kämpfen hatten, die meisten Preise errungen.

— Ein neuer Stern war bekanntlich Ende 
vorigen Jahres im Sternbild des Fuhrmanns aufge­
taucht, d. h. ein Himmelskörper in jener Gegend, den 
man bis dahin mit den lichtstärksten Fernröhren nicht 
gesehen hatte, war plötzlich so hell geworden, daß man 
ihn mit bloßem Auge als Stern vierter Größe sehen 
konnte. Das dauerte aber nicht lange; nach einiger 
Zeit nahm seine Helligkeit mit einigen Schwankungen 
wieder ab, schließlich so stark, daß man seit mehreren 
Monaten den Stern selbst mit den kräftigsten Instru­
menten nicht mehr finden konnte. Vor 6 Wochen, 
Mitte August, ist der Stern nun wieder so hell ge­
worden, daß er mehrfach als Stern 9. bis 10. Größe 
gesehen ist, von dem amerikanischen Astronomen als 
kleiner, heller Nebel von 3 Bogensekunden Durch­
messer mit einem sternartigen Kern 10. Helligkeits­
größe. Für das Aufleuchten dieses Sterns 
giebt Professor Seeliger in München jetzt 
folgende neue Erklärung: Die Photographie 
des Sternhimmels hat in neuester Zeit die Ent­
deckung gebracht, daß der Weltraum geradezu ange­
füllt ist mit mehr oder weniger ausgebreiteten Ge­
bilden sehr dünn verstreuter Materie, die wahrscheinlich 
wolkenartig den Weltraum durcheilen. Durch den 
Eintritt eines Weltkörpers in eine solche Wolke, die 
mit einer kosmischen Geschwindigkeit staltfiudet, muß 
eine Erhitzung der zunächst in Berührung kommenden 
Theile stattfinden. Ein analoges Phänomen haben 
wir alljährlich zu wiederholten Malen zn beobachten 

Gelegenheit, beim Erscheinen der Sternschnuppen und 
Feuerkugeln. Auch hier bringt ein kompakter Körper 
mit kosmischer Geschwindigkeit in ein Gebilde sehr 
dünner Materie — die obersten Schichten der 
atmosphärischen Luft — ein, er erhitzt, beginnt zu 
leuchten. Zufolge Erhitzung bilden sich Verdampfungs- 
produkte um den Körper, sie lösen sich theilweise von 
ihm ab und nehmen allmählich die Geschwindigkeit 
der sie zunächst umgebenden Theile der Wolke an. 
Das Wiederaufleuchten des neuen Sterns spricht da­
für, daß er sich jetzt wieder in einer kosmischen Wolke 
befindet. Die ihn umgebende leuchtende Nebelmasse 
ist nur an den mächtigsten Fernröhren wahrzunehmen, 
der Stern selbst ist jetzt noch in Fernröhren unter 
mittlerer Größe zu beobachten.

— Eine Verföhnungsfeene. Die Frankfurter 
„Latern- schildert die Versöhnung zwischen den 
Herren B a a r e und Fusangel in ihrer neuesten 
Nummer in folgender ergötzlicher Weise:

Fusange'l: Edler Mann, können Sie mir 
verzeihen? O wie widerwärtig bin ich Ihnen er- 
schienen . . . .

Baare: Nein, nein, nichts mehr von Schienen! 
Ich habe Sie verkannt. Ich kann beschwören, daß 
Sie sich bei der ganzen Sache nichts gedacht haben, 
und wenn Sie wünschen, soll mein Eid . . .

F u s a n g e l: Nichts von Meineid, erhabener 
Commercienrath, wie rein stehen Sie vor mir da. 
Was Sie sagen, trägt den Stempel der Wahrheit, 
nicht jenen falschen Stempel der Lüge.............

Baare: Lassen wir die Falschstempelei. Unsere 
Versöhnung ist ein Beitrag zur Steuer der Wahr­
heit, welche wir dem Publikum nicht hinterziehen 
wollen.

F u s a n g e l: Reden wir nicht mehr von Steuer­
hinterziehungen, erlauchtes Mitglied der National­
liberalen, lassen Sie mich Ihnen huldigen, und 
schneiden Sie mir nicht e h ’ r das Wort ab, als 
bis ... .

Baare: Ich will nichts mehr von Ehr­
abschneiderei hören, Sie sind eine große Seele. O 
wie tief muß bei Ihnen das Ehrgefühl sitzen . . . . .

Fusangel: Ja, das Sitzen! Das ist nun 
glücklicherweise vorüber, ich habe genug gesessen. In 
meine Arme, hochverehrter Schienenfabrikations- 
schirmherr.

Baare: Arm in Arm mit Dir fordere ich 
sämmtliche Gerichtshöfe in die Schranken. (Sie um­
armen sich feierlich.)

— Der brennende Baum. Die Gesellschaft 
für Landwirthschaft in Madras besaß in ihrem Garten 
seit dem Jahre 1885 bis zum Beginn dieses 
Jahres ein Exemplar des „brennenden Baumes". Er 

fand sich in einer Sendung seltener Baumarten, die 
der botanische Garten in Kalkutta dem öffent­
lichen Parke (Guindy Park) in Madras hatte 
zugehen lassen. Kluger Weise hatte man den 
Baum aber seiner ursprünglichen Bestimmung 
entzogen in Anbetracht der Gefahr, die er 
auf einem öffentlichen Platze den Besuchern und vor 
allem den Kindern hätte bringen können. So ge­
langte er in den Besitz der Gesellschaft für Landwirth­
schaft, die ihn wie ein wildes Thier hinter einem 
Drathgitter eingeschlossen hielt, das nicht etwa den 
Zweck hatte, den Baum zu schützen, sondern ihn hin­
dern sollte, Unheil anzurichten. Wenn man sich den 
durch Brennnessel hervorgerufenen Schmerz um das 
hundert- und gor tausendfache vergrößert denkt, so 
hat man ungefähr eine Ahnung der Schmerzempfin­
dung, die die geringste Berührung mit »Laportea 
crenulata“ — das ist der botanische Name des 
brennenden Baumes — hervorbringt. Ein Missionar 
in Mandalay (Birma) hat erst jüngst ein Martyrium 
von mehreren Wochen erdulden müssen, weil er sich 
nicht ganz vor der Berührung mit dem brennenden 
Baume gehütet hatte. Er konnte sich nicht die 
Hände waschen, ohne einen stechenden Schmerz in 
denselben zu fühlen; er war nämlich an der Innen­
fläche der rechten Hand gebrannt worden, und der 
Schmerz hatte sich bald auch auf die Linke übertragen. 
Glücklicher als dieser Missionar war der englische 
Botaniker Hooker, dem es ohne Schwierigkeiten ge­
lang, ungestraft einen Zweig von der furchtbaren 
Laportea zu pflücken. Aber wenn der Botaniker auch 
dem „Bisse" des Baumes entging, so mußte er doch 
die Ausdünstungen desselben über sich ergehen lassen, 
die derart sind, daß sie nach Hookers Schilderung 
eine furchtbare Wirkung hervorbrachten. Eine schlei­
mige Masse — so sagt der Botaniker — 
floß den ganzen Nachmittag aus meinen Augen und 
aus meiner Nase und zwar so reichlich, daß ich 
während dieser Zeit meinen Kopf über eine große 
Schüssel halten mußte. Diese liebenswürdige Pflanze 
ist in den verschiedenen Theilen Indiens sehr ver­
breitet, eine andere Art „Laportea gigas" kommt in 
Queensland (Australien) "vor und erreicht eine Höhe 
von 80 englischen Fuß (20 Metern).

— Ein Wallfahrtsort. Ganz Ruß­
land steht unter dem Eindruck der 500-Jkchrseier des 
Sergiewklosters zur Heiligen Dreifaltigkeit, welches 
unweit Moskau gelegen ist. Die russische Staatskirche 
ist zwar sehr reich an Wundermännern, Märtyrern 
und Heiligen aller Art, doch wird keiner von ihnen 
in so hohem Maße verehrt, wie der heilige Sergius, 
welcher vor fünlhundert Jahren lebte und von welchem 
das genannte alte Kloster stammt. Letzteres ist der 

gesuchteste Wallfahrtsort. Bei dem Durchschretten 
der finsteren böhlenartigen Gänge dieses ältesten aller 
russischen Klöster weiß man nicht, worüber man mehr 
staunen soll, ob über die reichhaltigen Sammlungen 
von Reliquien aus dem frühen Mitt'elalter oder Über 
die ungeheuren Reichthümer an Gold und Edelsteinen, 
welche hier unter der Erde seit vielen Jahrhunderten, 
neben der grenzenlosen Armuth in der Bevölkerung Ruß­
lands, aufgehäuft sind. Haben doch viele Heiligen­
bilder Augen aus echten und kostbaren Brillanten, 
deren Größe und Feuer bewundernswerth sind, lieber 
den Werth aller Schätze dieses, sowie der übrigen be­
rühmten russischen Klöster find schon viele Schätzungen 
vorgenommen worden und die dabei genannten Zahlen 
lauten auf viele Hunderte von Millionen Rubeln, 
jedenfalls aber dürften diese Klosterschätze gut dazu 
ausreichen, um eines schönen Tages die ungeheure 
Staatsschuldenlast des Zarenreiches zu tilgen. Das 
Sergiewkloster bei Moskau ist es also, wohin sich 
gegenwärtig in Rußland alle Augen und viele Füße 
wenden, denn der Weg nach dieser heiligen Stätte 
muß zu Fuß zurückgelegt werden, viele rechtgläubige 
Russen machen ihn aber auf den Knieen.

— „Alles ist schon dagewesen", — sagte 
Ben Akiba — aber daß eine schöne Vorstadt deshalb 
niedergerissen werden soll, damit die Bewohner der 
Stadt dichter beisammen wohnen, das ist wohl bisher 
nicht geschehen. Der Belgrader Gemeinderath beschloß 
die Durchführung eines" solchen Werkes. Weil die 
Stadt Belgrad zu große räumliche Ausdehnung erlangt 
hat durch den Bau meist ebenerdiger Häuser — solche 
mit mehreren Stockwerken sind selten — und breite, 
luftige Straßen in den neuen Stadttheilen entstanden, 
kostet Beleuchtung und Pflasterung mehr im Ver­
hältniß zur bebauten Stadtfläche. In den letzten 
zehn Jahren sind zwei neue Vorstädte entstanden: 
Englesovac und Novoselo — letztere zumeist von 
kleinen Handwerkern und Arbeitern erbaut, die aus 
ihren Ersparnissen größtentheils nette kleine Häuschen 
sich geschaffen. Den Baugrund tauften die Leute sich 
gegen Ratenzahlung von mehreren Grundbesitzern. 
Nun haben diese Grundbesitzer mit dem Gemeinderath 
beschlossen, einen Streich gegen die Hausbesitzer der 
Vorstadt Novoselo zu führen. Der Gemeinderath 
von Belgrad fand, daß die Stadt zu ausgedehnt 
sei — es verursache zu viel Kosten, die neuen Sladt- 
lheile mit Licht, Wasser und Pflaster zu versehen, 
und außerdem sei die Ueberwachung der Erhebung der 
Verzehrungssteuer durch die große Umfangslinie der 
Stadt erschwert. Die Bevö femng soll dichter zu­
sammengedrängt werden, und deshalb soll die Vorstadt 
Novoselo niedergerissen werden. Die dort wohnenden 
Leute sollen mehr in das Innere der Stadt ziehen,



* [linset dem Lehrpersonal! unserer Stadt sind 
mit Beginn des Wintersemesters eine ganze Reihe 
von Aenderungen eingetreten. Es sind versetzt worden 
die Herren Hauptlehrer Böwig von der 5- Knaben­
schule nach der Altstädt. Töchterschule, Lehrer Schultz 
von der Altstädt. Knabenschule als Hauptlehrer nach 
der 5. Knabenschule, Lehrer Silberbach von der 
4. Knabenschule nach der 2. Mädchenschule, Lehrer 
Schutz von der 2. Mädchenschule nach der 4. Knaben­
schule und Lehrer Reinhardt von der Altstädt. Töchter­
schule nach der Altstädt. Knabenschule. An Stelle des 
Herrn Lehrers Günther, welcher vorn 1. November 
ab als 3. Lehrer an der städtischen Fortbildungsschule 
angestellt wird, ist Herr Zöpke von der 5. Knaben­
schule an die Altstädt. Knabenschule berufen worden. 
Die durch diese Berufung frei werdende Lehrerstelle 
an der 5. Knabenschule ist Herrn Lehrer Hafke von 
der 4. Mädchenschule übertragen worden.

* [Fortbildungsschule ) In der hiesigen Kgl. 
Fortbildungs- und Gewerkschule ist der Unterricht mit

0en-nieder ausgenommen. Da das 
SS ?rUn",c?ul9cbäube noch nicht fertig ist, wird 

en Se bisher das Schulgebäude der Alt- 
stadtischen Knabenschule zum Unterricht benutzt, das 
auch »räch Fertigstellung des Fortbildungsschulgebäudes 
£ * rL® affen der Fortbildungsschule aufnehmen soll. 

[Turn-Verein.) Morgen Abend beginnt auch 
der hiesige Turn-Verein mit einem Anturnen seine 
regelmäßigen Turnübungen für das Winterhalbjahr. 
Nach der Turnstunde ist gemüthliches Beisammensein. 
f * [Tosti-Coneert.j Wegen des am 23. Oktober 
stattftndenden Kirchenconcerts des Königsberger Sänger­
vereins wird das auf den gleichen Tag angesetzte 
Concert der Sängerin Teresa Tosti auf einen späteren 
Tag verschoben.

* I Molkerei-Projekt Ellerwald ♦] Die gestrige
von etwa 15 größeren Besitzern aus Ellerwald, Zeyer 
und Stuba besuchte Versammlung hatte noch nicht 
den erhofften Erfolg und wird deshalb noch eine 
st» ß^mmenfunft nöthig. Mit dem Bau der 
m s Jo ° i?.dvch in Kurzem begonnen werden und 
cl1.. für das Etablissement bereits erworben,
worden" der Käser Herr Zulauf gewonnen

r, * [Wasser-Untersuchung.j Von der Versuchs- 
ilalwn des Centralvereins westpreußischer Landwirthe 
m Danzig werden jetzt auch einfache Untersuchungen 
zur Beurtheilung eines Wassers auf seine Brauchbarkeit 
als Trinkwasser gegen eine Vergütung von 5 Mark 
sur jede Untersuchung ausgeführt. Zu diesem Zwecke 
ist eine Probe von 1 Liter des zu untersuchenden 
Wassers in ganz reinen, mit demselben Wasser wieder­
holt ausgespülten Glasflaschen der Versuchsstation 
einzusenben.

* [Versandungj Bei dem jetzigen niedrigen 
Wasserstand der Nogat läßt sich am besten erkennen, 
wie sehr dieser große Mündungsarm der Weichsel im 
Laufe der Zeit versandet ist. An einzelnen Stellen 
durchsetzen den Strom Sandbänke, auf denen man 
jetzt von einem Ufer zum andern gelangen kann. Im 
Unterlaufe der Nogat ist das Bett in den letzten 
zehn Jahren nahezu einen Fuß flacher geworden. 
Der meiste Sand hat sich in den Lachen abgelagert, 
welche im Frühjahr Wasser und Eis in das Haff ab­
führen. Manche dieser Lachen sind jetzt so flach, daß 
sie mit größeren Kähnen nicht befahren werden kön­
nen, wodurch den Fischern Schwierigkeiten bei der 
Ausübung ihres Gewerbes bereitet werden. Die 
Sandmassen, welche an den Mündungen der 
Lachen liegen, sind es namentlich, welche im Früh­
jahr zur Zeit des Eisganges Gefahren verursachen,

den freien Abzug des Eises verhindern. Als 
Schifffahrtsstraße kann die Nogat heute in den Theilen, 
in denen nicht gebaggert wird, kaum mehr betrachtet 
werden.

* [Das letzte Strohdachs in der Langen Nieder- 
straße ist gestern abgebrochen und kamen heute die 
Gerüsthölzer zum Verkauf.

* [Reif.j In der vergangenen Nacht hat es 
stark gereift. Wiesen und Felder waren fast voll­
ständig weiß. Heute Morgen ging auch ein dichter 
Nebel nieder.

* [Aus Lebensüberdruß.j Aus Pangritz-Colonie 
. ® un!„ mitgetheilt, daß sich dortselbst gestern

ein Eigenkäthner aus Lebensüberdruß das Leben ge­
nommen habe.

* [Diebstahl.! Einer in der Herrenstraße wohn­
haften Arbeiterfrau wurde in der verflossenen Nacht 
aus ihrem Schlafzimmer ein Kleid und ein Porte­
monnaie mit Inhalt gestohlen. Heute früh wurden 
diese Gegenstände in dem Bctt einer Frau versteckt 
vorgefunden, die die Bestohlene über Nacht bei sich 
ausgenommen hatte. Dieselbe will nicht wissen, wie 
die Sachen dort hineingekommen sind.

* [Durchgegangen.j Gestern Nachmittag gingen 
die Pferde eines Besitzers, welcher dieselben ohne Auf-

wo es noch unbebaute Stellen gebe, die der Gemeinde 
gehören und dann leicht und theuer verkauft werden 
können. Die Besitzer der Häuser von Novoselo 
sollen entsprechend entschädigt werden, dafür aber alle 
Steuerzahler der Stadt mit einem Steuerzuschlag 
von 28 pCt. belastet werden. Gegen einen solchen 
merkwürdigen Plan erhebt sich eine starke Opposition. 
Die Eigenthümer der hübschen Häuschen von Novoselo 
wissen, daß der Gemeinderath ihnen nur eine geringe 
Entschädigung für die niederzureißenden Wohnungen 
geben würde, das Geld aber zum großen Theile in 
die Taschen der früheren Grundbesitzer fließen würde, 
welche noch Forderungen aus dem Verkauf der Bau­
stellen haben. Die Miethzinse im Innern der Stadt 
würden sehr bedeutend steigen, die Gesundheitsver­
hältnisse durch das dichtere Zusammenwohnen ver­
schlechtert und die Leute, welche heute ein bescheidenes 
aber eigenes Heim haben, besitzlose Miether werden. 
Um gegen einen solchen Vorgang zu protestiren, ver­
sammelten sich nach der „Köln. Volksztg." verflossenen 
Sonntag zahlreiche Bürger von Belgrad. Dem Bur- 
klermeister und den Gemeinderäthen war bange vor 
einem Mißtrauensbeschluß, und so wurden Beamte 
und Diener der Gemeindeverwaltung entsendet, um 
die Bürger-Versammlung, nöthigenfalls durch Skandal, 
äu sprengen. Dieses versuchten auch die Leute des 
Gemeinderathes, wurden aber dabei geprügelt und 
schließlich von den Gendarmen verhaftet und vor Ge­
richt gestellt.

— Ein Wort Renans, das auf unsere 
Christlichsozialen paßt, theilt der „Figaro" mit: Bei 
Mine. Aubernon kam das Tischgespräch auf den 
christlichen Sozialismus und man drängte Renan, sich 
über dies Thema auszulassen. „Der christliche 
Sozialismus", bemerkte der Verfasser des Lebens 
Jesu, „trägt den Armen den lieben Gott in einer 
Teufelssauce auf."

— Mißverstandenes Fremdwort. Ein Stutzer 
tritt in einen Laden und verlangt Conserven. „Welche 
Sorte?" „Die feinste, denn ich brauche sie, um die 
öligen zu konserviren."

sicht gelassen hatte, durch und stürmten auf den Kleinen 
Exercierst!atz, woselbst das Gefährt gegen einen Baum 
prallte. Ein Pferd stürzte dabei und hat anscheinend 
erhebliche Verletzungen davongetragen.

* [Polizeibericht J Der Geselle eines in der 
Leichnamstraße wohnhaften Fleischermeisters wurde 
gestern Nachmittag von einem fremd gewordenen Ge­
sellen um ein Geldgeschenk angegangen. Er wies den 
Menschen aber ab und ersuchte ihn, sich zu entfernen. 
Hierüber war der Abgewiesene so aufgebracht, daß er 
dem Gesellen mit einem Messer zu Leibe ging und 
diesen auch durch einen Messerstich am Kopf verletzte, 
woraus er ausrückte. Es gelang indeß, den Messer­
stecher später in einer Herberge am Elbing zu ver­
haften. — Eine Prügelei fand zwischen zwei hiesigen 
Arbeitern in der Straße am Elbing statt, wobei einer 
derselben feinen Gegner schließlich zu Boden warf und 
ihn mit den Stiefelabsätzen bearbeitete. Der Gemiß­
handelte war erheblich verletzt.

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
§ „Universum," illustrirte Familienzeitschrift. 

IX. Jahrgang. Alle 14 Tage ein Heft ä 50 Pf. 
Dresden und Wien, Alfred Hauschild. Diese Familien­
zeitschrift haben wir unseren Lesern schon oft aus 
Ueberzeugung auf das Wärmste empfohlen. Das uns 
vorliegende neueste Heft rechtfertigt dies in jeder Be­
ziehung. Der mit sicherem Takte und vornehmem 
Geschmacke ausgewählte Inhalt ist spannend 
und unterhaltend zu gleicher Zeit, während die Aus­
stattung dieses Heftes geschmackvoll und die beige­
gebenen Illustrationen von künstlerischer Vollendung sind. 
Aus dem Inhalt erwähnen wir u. a. die Fortsetzung 
des Romans „Unweiblich" von Marie Bernhard — 
C. Holstein, „Aus Deutschlands Urzeit" — H. Ferfchke, 
„Eine Juspizirung" — W. Berdrow, „Amerikanische 
Eisleitungen" — Emil Döhler, „Unser Activum und 
Passivum" — Ludwig Ganghofer, „Die Fackeljungfrau" 
— Gedichte, Rundschau, Humoristisches, Räthsel rc. 
Von den trefflichen Illustrationen nennen wir „Ihr 
Lieblingsplatz" von R. Falkenberg — «Im Dienst- 
bvtenbureau" vo St. Czok — „Nach der Taufe" von 
F. Schmid-Breitenbach.

t Weihnachten naht und mit diesem schönen Feste 
die Freude des Schenkens! Selbstgefertigte Gaben, 
geschmackvolle, nützliche Handarbeiten nach originellen 
Vorlagen werden mit Vorliebe gewählt. Der Hin­
weis dürfte daher gelegen kommen, daß die so überaus 
vielseitige, in ihrem Handarbettentheil von der Fach­
autorität Emmy Heine geleitete illustrirte Zeitschrift 
„Mode und Haus" mit der eben erschienenen 
neuesten Nummer ihre mustergiltige Serie von 
interessanten Weihnachts-Handarbeiten-Vorlagen er­
öffnet. Die geschmackvolle Mode, das Bereich der 
Hausfrau, die Lectüre für die Kleinen, die nur von 
allerersten Schriftstellern bediente illustrirte Belletristik, 
das fortgeführte Monogramm-Alphabet in Kreuzstich 
und Plattstich, die auf vorzüglichen Sitz der verbild­
lichten Garderobe ausgeprobten Schntttmusterbogen 
finden neben vielem Anderen in diesem beliebten 
Universalblatt erschöpfendste Berücksichtigung. Bei 
Nachlieferung der erschienenen Nummern nehmen alle 
Buchhandlungen und Postanstalten zum Vierteljahrs­
preis von 1 Mk. resp. 11 Mk. noch für dieses Quartal 
Abonnements auf «Mode und Haus" entgegen. Die 
Ausgabe von 11 Mk. bringt werthvolle Colorits. 
Unentgeltliche Probenummern durch alle Buchhand­
lungen und durch die Expedition von „Mode und 
Haus", Berlin W. 35.

Vermischtes.
n. * In große Aufregung ist am Montag die 
Berliner Börse versetzt worden. Auf einem Tisch im 
Börsensaal wurde ein großes Packet frankirter Briefe 
die an sämmtliche Berliner Börsen-Firmen gerichtet 
waren, gefunden. Als die Briefe geöffnet wurden, ent- 
deckte man in ihnen den von dem antisemitischen 
Reichtagsabgeordneten Pickenbsch verfaßten Prospekt 
mit der Abonnements-Einladung auf den neuen an­
tisemitischen Roman: „Der letzte Jude." Der Ur­
heber dieses „Attentats auf die Börse" ist bis jetzt 
noch nicht ermittelt worden.

* Die sozialdemokratischen Arbeiter-Sänger­
vereine haben sich immer mehr ausgebreitet. Es 
bestehen bereits 2000 Vereine mit rund 150,000 Mit­
gliedern ; in Berlin allein existiren 175 Vereine mit 
4500 Mitgliedern. Die A rbeiter-Sängervereine einer Pro­
vinz oder eines größeren Gebietes haben sich zu einem 
Sängerbund zusammengeschlossen. Für den 25. Dezember 
ist in Berlin eine Delegirtenversammlung geplant, um 
eine einheitliche Leitung zu schaffen. Politische Er­
örterungen sind auf dieser ausgeschlossen. Aber das 
verschlägt nichts; die Hauptsache ist, daß die Sozial- 
demokratie hier über eine neue Organisation verfügt, 
die sie jeden Augenblick in den Dienst ihrer Agitation 
stellen kann.

* Ein Wilddieb ist am Sonntag bei Oderberg 
erschossen worden. Schon seit längerer Zeit hatten 
die Forstbeamten der königl. Forst ihr Augenmerk 
auf einen Wilddiebenden Kleinhändler Namens Schu­
macher gerichtet. Sonntag Mittag ertappte ihn un­
verhofft ein Forstaufseher an einer dichten Waldstelle 
auf der That. Schumacher richtete auf sehr kurze 
Entfernung fein Gewehr auf den Beamten, welcher 
ihm jedoch zuvorkam und ihn niederschoß. Der 
Mann hinterläßt eine Familie mit Frau und sechs 
Kindern.

* Ein, Säbelduell hat am Dienstag früh in 
Budapest in einem Fechtsaale zwischen dem Heraus­
geber der „Budapester Correspondenz", Julius Futaky, 
und dem Direktor des ungarischen Correspondenz- 
Bureaus, Geza Egyesi, stattgefunden. Die Veran­
lassung zu diesem Zweikampfe, in welchem die Be­
dingungen auf Kampfunfähigkeit lauteten, gab nach 
der „N. Fr. Pr." eine Mittheilung der „Budapester 
Correspondenz", wonach in derselben Sitzung des 
Finanzausschusses des Abgeordnetenhauses, in welcher 
die bekannten Aeußerungen des Finanzministers Dr. 
Wekerle in der Staatseisenbahu-Affäre gefallen sind, 
auch eine sehr eingehende Debatte über das ungarische 
Correspondeuz-Bureau geführt wurde, in welcher die 
Wirksamkeit desselben seitens mehrerer Redner einer 
höchst abfälligen Kritik begegnete, eine Thatsache, 
welche von den offiziösen Blättern verschwiegen wurde. 
Diese Mittheilung wurde von dem Direktor des 
Correspondenz-Bureaus in einem Pester Blatte als 
eine niedrige Verleumdung bezeichnet. Als Sekun­
danten Futakhs fungirten der Abgeordnete Daniel 
Jranyi und der Direktor der National-Galerie, Dr. 
Karl Pulszky, als Kartellträger der Gegenpartei der 
Reichstagsabgeordnete Dr. Franz Fenyvessy und 
Hauptmann Szendi. Im zweiten Gange wurden 
beide Gegner am Arme und am Kopfe verwundet. 
Sie schieden unversöhnt vorn Kampfplätze.

* Große Betrügereien wurden im Leihhause 
zu Bergamo feit vielen Jahren verübt. Aber erst 
jetzt sind sie durch Zufall ans Licht gekommen. Ein

hoher Beamter, der mit der Abschätzung und Be- 
leihung der Werthfachen betraut war, ließ durch dritte 
Personen unechte Ketten, Ringe und Uhren, die nur 
einen sehr geringen Werth hatten, verpfänden und be­
lieb sie mit 50—100 Lire; das Geld floß natürlich 
später zum größten Theile in seine eigene Tasche, das 
einträgliche Geschäft blühte schon feit 5 Jahren und 
der Betrug wäre auch jetzt noch nicht entdeckt 
worden, wenn der Beamte nicht vergessen hätte, einen 
von den vielen Pfandscheinen, die er zu Hause auf­
bewahrt hatte, vor dem Verfall erneuern zu lassen. 
So kam es, daß eine beliehene Kette meistbietend ver­
steigert wurde; der Käufer merkte natürlich sofort, 
daß er betrogen worden fei und brächte die Sache 
zur Anzeige. Das Uebrige ergiebt sich von selbst. 
Es wurde eine strenge Untersuchung eingeleitet und 
gefunden, daß gegen taufend Talmi-Gegenstände als 
Goldfachen versetzt und abgeschätzt waren; das Leih­
haus erleidet einen Verlust von mehr als 50,000 Lire.

* Durch den Zusammenstoß zweier Züge 
auf der New-Aorker Hochbahn, welchen ein Maschinist 
durch ein Versehen verschuldet hatte, wurden am 
letzten Dienstag Abend dreizehn Personen schwer und 
eine größere Anzahl Personen leichter verwundet.

* Die Festlichkeiten zur 400jährigen Wie­
derkehr des Tages der Entdeckung Amerikas nahmen 
am Dienstag in New-Dork mit einer großen Flotten- 
schau auf dem Flusse und in der Bai ihren Fortgang. 
Das Wetter war prächtig. Eine große Anzahl von 
geschmückten und beflaggten Schiffen und Kähnen be­
deckte den Fluß. Das Defilee erfolgte in 3 Kolonnen, 
welche unter Salutschüssen herankamen. Die Mittel­
kolonne wurde von den ausländischen, die anderen von 
amerikanischen Kriegsschiffen gebildet. Den Ehren­
platz nahm das spanische Schiff „Jnfanta Jsabel" 
ein.

* Ein origineller diplomatischer Konstikt 
wird aus der kanadischen Stadt Three Rivers berich­
tet. Dem amerikanischen Konsul Smith in Three 
Rivers, in der Provinz Quebec, wurden vorn Pöbel 
die Fenster eingeworfen, weil er in einem an die Re­
gierung in Washington gesandten amtlichen Bericht 
gesagt hatte, die französischen Canadier seien unrein­
lich. Namentlich wüschen sie sich nicht gern im 
Winter. Der französische Canadier betrachte eine 
dicke Schmutzkruste als bestes Schutzmittel gegen Hun­
ger und Kälte. Gleich dem indischen Fakir glaube 
er an die Heiligkeit des Schmutzes. Der Stadtrath 
von Three Rivers verlangt in Folge dieser Kritik die 
Abberufung des Mr. Smith. Der amerikanische 
Konsul in Montreal ist angewiesen worden, die An­
gelegenheit zu untersuchen.

* Wieder ein Opfer Monte-Carlos. Bei 
Sospello hat sich am Dienstag ein etwa 40 Jahre 
alter Mann wegen großer Spielverluste, die er in 
Monte-Carlo erlitten hat, erschossen. Der Verstorbene 
heißt, wie die bei ihm vorgefundenen Papiere ergaben, 
Julian Schwarz und stammt aus der Provinz Posen.

Stoßseufzer eines Thierschützers.
Manch' Rößlein geht heut' lahm und krumm, 
Für Viele war's ein „todtes Rennen", 
Man sollte den Distanzritt drum 
Doch lieber Rittualmord nennen!

S-eeial-De-eschen
der

„Altpreußischen Zeitung".
Berlin, 13. Okt. Die heutigen Morgen­

blätter, selbst der „Vorwärts", veröffentlichen 
h"^athische Nachrufe über Lothar Bücher.

Wien, 13. Okt. Neuerliche Privat- 
Eldungen halten die Nachricht von einem 
^Etentat auf den Zaren bei Skiernewiee auf­
recht. Auf einer Schiene soll eine Dynamit­
abbe geplatzt sein, wobei fünf Personen 
getodtet und 14 schwer verletzt wurden. Der 
L>ar entging nur der Gefahr, weil sein Sonder- 

irrthümlicher Weife auf einem anderen 
als ursprünglich bestimmt, in Skierne- 

wwe einfuhr.
s« I? Nach dem „Fremdenblatt" hat der 
putsche Kaiser dem Grafen Taafe auch das 
^vßkreuz des rothen Adlerordens verliehen.

13.|10.
96,25
97,10
98,00
95,60

204,60
170,15
107,25
107,00
82,40

107,30

12.110.
154.20
159.20

142.20
143,70

22,50
49,70
50.60
32.60

Handeis-Nachrichten,
telegraphische Börs ende richte.

13. Oktober, 2 Uhr 40 Min. Nachm.
Fest. Cours vorn

J? M. Ostpreüßische Pfandbriefe . .
AKstpreutzische Pfandbriefe .

4 hfr!riS^e Goldrente  
Piur^ÜNarische Goldrente .... 
Russische Banknoten

A : : : : :
arrenb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Cours vom Produkten-Börfe.
Weizen Oct.-Nov  ’ .

April-Mai  
Roggen: besser.

Oct.-Nov
, April-Mai  

loco  
Ruböl Oct. -Nov

April-Mai
Spiritus 70er Nov.-Dez

Königsberg, 13. Oktober, 1 Uhr 3 Min. Mittags, 
ro .  (Bon PortatruS und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommlssionsgeschäft.) 
o Spiritus pro 10,090 L% excl. Faß.
Loco contingentirt .............................. 53,50 A Geld.
Loco nicht contingentirt  34,50 „ Brief.

Danzig, 12. October. Getreidebör
Wetzen (pro 126 Pfd. holl.): unver.

Umsatz: 300 Tonnen.
wl. hochbunt und weiß  

>, hellbunt.............................................
Transit hochbunt und weiß . . . . 

» hellbunt ...................................
Termin zum freien Verkehr Oct-Nov. 
Transit

m Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): niedriger 

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Oct.-Nov......................................
Transit „ . . *
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Gerste: inländische, große, 112/118 Pfd. . 
inländische, kleine, 106/112 Pfd. . . .

Hafer, inländischer...................................
Erbsen, inländische

se.
A

152—157
147—150
135
132
155
135,50
154

128—131
115,15
131
112.50
131
135—145
125
128—136
144—145
122.50
210
13

KönigSberger Produeten-Börse,
11. 

Octbr.
A

12. 
Octbr.

A
Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107-8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

149,00
133,50
119,00
128,00
133,00

148,00
132,50
119,00
128,00
133,00

niedriger, 
do.

unverändert 
do.

ruhig.

Spiritusmarkt.
Danzig, 12. October. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 53,00 bez., 52,00 Gd., pro März kontin- 
gentirt —,— Br., 50,50 Gd., pro November-Mai kon­
tingentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontin­
gentirt 33,00 Br., 32,00 Gd., pro März nicht kontin­
gentirt —,— Br., 30,50 Gd., pro November-Mai nicht 
kontingentirt —,— Br., —,— Gd.

Stettin, 12. October. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer , loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 33,90, pro Nov.-Dez. 32,30, pro April-Mai 33,40.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 12. October. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 13,95, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 13,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
10,80. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 27,25. 
Melis I mit Faß 25,75. Ruhig.

Meteorologische Beobachtungen 
vom 12. October, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom.
mm Wind Wetter Temper.

Celsius

Christiansund 766 NO wolkenlos 7
Kopenhagen 757 W Regen 8
Stockholm 759 NO heiter 9
Haparanda 763 still Nebel 2
Petersburg — — —
Moskau 769 still bedeckt 9
Cherbourg 763 NO bedeckt 10
Sylt 758 WNW halb bed. 7
Hamburg 759 WSW Regen 8
Swinemünde 759 WSW bedeckt 9
Neufahrwass. 759 SW bedeckt 6
Memel 759 SSO bedeckt 6
Paris 764 N bedeckt 5
Karlsruhe 763 NO bedeckt 7
München 763 NO Regen 7
Berlin 761 SW bedeckt 7
Wien 764 still bedeckt 9
Breslau 763 still bedeckt 5
Nizza 762 O heiter 13
Trieft 763 SO bedeckt 16

Uebersicht der Witterung.
In Deutschland ist das Wetter veränderlich und 

ziemlich kübl, in den nördlichen Gebictstheilen herrschen 
schwache südwestliche, in den südlichen leichte nordöst­
liche Winde. Bielfnch ist Regen gefallen.

Deutsche Seewarte.

Böse Vorboten.
Fast die Hälfte der Menschheit ist jetzt von einer 

schrecklichen Krankheit ergriffen, welche durch ihre 
traurigen Folgen unsägliches Unheil airrichtet. Die 
Vorboten und Ansangssymptome der Krankheit sind: 
Gedankenloses und konfuses Wesen, zielloses Pläne­
machen und nichts zur Ausführung bringen, Ener­
gielosigkeit, krankhafte Furchtsamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechselnd mit tiefer geistiger De­
pression, leichtes Ermüden, Sucht nach langem 
Schlaf, wüster Kopf und abscheulicher Geschmack 
im Munde beim Erwachen, Appetitlosigkeit abwech­
selnd mit Heißhunger, Gehirndruck, Gedächtniß­
schwäche, Geräusche im Kopf und Ohren, Zittern 
der Arme und Beine bei geringer Anstrengung, 
Schwäche im Rückgrat und viele andere charakte­
ristische Erscheinungen. Die Krankheit endet mit 
Melancholie, Tiefsinn, Blödsinn, Wahnsinn und 
treibt zum Selbstmord. Mit starrem Blicke, unter­
laufenen Augen, hohlen Backen, verlebten Zügen 
und schlotternden Beinen sieht man die unglücklichen 
Opfer der Krankheit dahinwanken. Die Schuld 
steht ihnen auf dem Gesichte geschrieben. Es ist 
Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechselnden Symp­
tomen, welche so viele Personen im besten Lebens­
alter befallen hat und dieselben moralisch und phy­
sisch zu Grunde richtet. An der Zeit ist es nun, 
daß diese Quelle des Unheils gehemmt und Licht 
und Aufklärung geschafft wird. Wer den Keim 
des schrecklichen Leidens in sich fühlt, der verlange 
kostenfrei die „Lanjana-Heilmethode", welche 
bei allen heilbaren Stadien von Nerven- und 
Rückenmarks-Leiden schnelle und sichere Hilfe 
bringt. Man bezieht dieses berühmte Heil­
verfahren jederzeit gänzlich kostenfrei durch 
Hermann Dege’s Verlagsbuchhanvlung 
zu Leipzig.

Ankäufe

von:
Pros. Dr. R. Virehow, Berlin, 

„ „ V. Gletl, München (t), 
„ „ Reelam, Leipzig (t), 
» „ V.NUSSbaUHl,München(t). 
n w HertZ, Amsterdam, 
„ „ v. Korezynski, Krakau, 
„ w Brandt, Klausendurg, 
„ „ v. Frerlehs, Berlin (t), 
, » V Seanzoni, Wörxburg, 
„ „ C. Wltt, Oopenhagen, 
, „ Zdekauer, Bt.k»etersdurg, 
w , Soederstädt, Kaaan, 
, , Lambl, Warschau, 
„ „ Förster, Birmingham,

Apotheker Michard Brandt s 
Schweizerpillen

seit über 10 Jahren von Profhe- 
soren, praktischen Aerzten und 
dem Publikum angewandt und 
empfohlen als billiges, ange­
nehmes, sicheres und unschäd­
liches Hans- und Heil­
mittel bei Störun­
gen in den Un- 
terleibsorganen 
Leber - LeTdenTTlämorrhoidal- 
Beschwerden, trägem Stuhl­
gang, zur Gewohnheit gewor­
dener Stuhlverhaltung und 
daran» entstehenden Be­
schwerden, wie: Kopf­
schmerzen, Schwindel, Athem­
noth, Beklemmung, Appetit­
losigkeit rc. Apotheker Richard 
Brandt'S Schwcizerpillen sind 
wegen ihrer milden Wirkung 
auch vo« Frauen gern ge­
nommen «nd den scharf 
wirkenden Salzen. Bitter- 
wässern, Tropfen, Mirtnrrn rc. 

vorzuztehen.
Ma« schütze sich -ei«

vor nachgeahmten Präpa» 
raten, indem man in den Apo­
theken stet» nur lohte Apo­
theker Richard Brandt'schs 
Schweizerpillen (Preis pro 
Schachtel mit Gebrauch»-««- 
Weisung Mk. 1.—■) verlangt und 
dabei genau auf die neben abge­

druckte, auf jeder Schachtel befindNche gesetzlich geschützte Marke (Etikette) 
mit dem welssen Kreuze In rothem Felde und dem Namenszug Rloa. 
Brandt achtet. — Die mit einer täuschend ähnlichen Verpackung tat 
Verkehr befindlichen nachgenhinten Schweizerpillen haben mit 
ächten Präparat weiter Nichis al» die Bezeichnung: »Schweizerpill««- 
gemein und e» würde daher jeder Käufer, wenn er nicht vorsichtig ist und 
ein nicht mit der oben -ibgcbildctrn Marke versehene» Präparat erhält, 
itm (Äeld "um sonst aiisgcbcn. — Dir Bestandtheile der ächten Schweif. 
vill-n find: Eilge, Moschurgarbe, Aloe, «bspnth, Bitterklee, Genttau.



5 Feinste» 1892er £
Magdeburger Sauerkohl

empfing und empfiehlt

4 Bernh. Janzen. ►

Elbinger Standesamt.
Vom 13, October 1892.

Geburten: Maurergeselle Carl 
Julius Trollack 1 T. — Schiffseigner 
Johann Iahn 1 T. — Zimmergeselle 
August Binding 1 S.

Aufgebote: Kaufmann Otto Heeder 
mit Jda Fabricius.

S|M-Waier.
Freitag, den 14. Oktober er.:

Zweite Operetten-Borstellung.
Mit neuen Costümen, Deeorationen 

und Requisiten:

Don Cesar.
Große Operette in 3 Acten von Dellinger. 

Sonnabend geschloffen.

Aus Rücksicht auf das am 23. 
Oktober stattfindende Kirchen-Concert 
wird das

Tosli-Concert 
auf einen späteren Termin 

verschoben.
C. Meissner.

Ijehrervereki.
Generalversammlung. Kassenbericht.

Borstandswahl.

Elbinger Kirchenchor.
Probe für Damen.

Anturnen
am 14. d. M. Anfang S’A Uhr.

Um recht zahlreiches Erscheinen wird 
gebeten, Gäste können eingeführt werden.

Nach dem Turnen gemüthliches 
Beisammensein.

Der Vorstand

liOeser & Wolff’s
Sterbekasse Kl. L

Sonntag, den 16. Oktober er.. 
Vorm. 8-6'/, Uhr u. 11V,—12V, 
Uhr Mitt. werden die Beiträge für 
den 145. bis 148. Sterbefall, sowie die 
Restantenbeiträge entgegengenommen.

Der Vorstand.

Dr. Spranger''^ Keilsalbe 
heilt gründlich veralteteBeinschaden, 
knochenfrastartige Wunden, böse 
Singer, erfrorene Glieder, Wurm 
rc. ' Zieht jedes Geschwür ohne zu 
schneiden schmerzlos auf. Bei Husten 
Halsschm. Quetschung sofort Lin­
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken ä Schachtel 
50 Pf.

Zur SteilcrLcklarntion.
Im Formular-Magazin von Wendt 

& Klauweil in Langensalza ist 

ein Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 

Einkommensteuer 
erschienen, dessen Anschaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
anf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeschriebcneu Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre auM- 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 

ziehen zu können.
Der Preis des hübsch ausgestatteten 

und gehefteten Exemplars betrügt 30 fy. 
und ist zu diesem Preise von jeder 
Buchhandlung sowie durch die Expe­
dition dieses Blattes zu beziehen. 
Bei Einsendung von 30 H in Brief­
marken sendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg."

Gelegenheit,* 
dichtungen

" jeder Art, in vollendetster Form, J D werden von einem bewährten D E Berliner Schriftsteller angefertigt. | g — Bestellungen vermittelt | g die Expedition dieser Zeitung.

Velvetceil- 
WollM 

mit seid. Bändern 
und Federtuffs 
schon von 2,75 

an.

Trieot- 
Matclothiite 

für Mädchen 
garnirt in allen 

Farben, 
schon für 1,25.

bisquit.
Feine ■ 

neueste Formen, 
äußerst kleidsam,

mit echter 
Pelzeiufassung 

für 2,75.

Fantasic- 
Toqucs 

in creme u. dunkl. 
Tuchstoff,kleidsam 
arrangirt, schon 

für 1,50.
Garnirte Damen-Filzhüte, 
nur modern und kleidsam arran­
girt mit feinfarbigen Sammet­
garnituren, neuesten Fantasie­
oder Straußtuffs, fein. Schnallen 
und seidenen Bändern garnirt, in 

Hellen und dunklen Farben, 
schon von 2,50 an.

Garnirte Miidchen-Filzhiite
Baretts, Matelot-, engl. Formen 
mit seidenen faconirten Bändern, 
neuesten Ponpons, Flügel, Posen 
niedl. arrangirt, schon für 1,75. 
Größte Formen- u. Farbenausw. in 

joP Filzlittten tR 
zu bisher unerreicht billigen Preisen 

Prima Wollfilzhüte, 
nur moderne Formen, mit seidener 

Bandeinfassung, 
schwarz 1,10 — farbig 1,25.

Feine Haarfilzhntc 
in neuesten Formen, wie: 

Baretts, Matelot, 
Wagner, Rembrand, Togues 

und Torpedo 
in marine, grün, bordeaux, braun, 

hellbeige, silbergrau, Hirsch, 
schon von 1,65 an. 

Neu! Filzhiitc Neu! 
in feinen Farbentü'nen, 

wie: rosa, heliotrop, niel,

Haarfilzhnte,
este Formen,

für die Saison 1892 
sind sämmtliche 

Neuheiten to Kutz-Krailche 
in reicher Auswahl 

W eingetroffen. 

Original-ModellhAk 
elegantester Art 

znr gefälligen Ansicht.
Copieen Von Modellen 
in elegantestem echtem Seiden- 
Sammet, changeant Sammet mit 
echten Straußaigretts, elegantem 
Brocat, Faille, reinseid. Luxore- 
bändern, elegantestem französisch. 

Hntfchmuck, 
für 8,00—10,00—12,00. 
Elegante Haarfilzhnte 

mit echten, neuesten Sammet­
garnituren, schwerseid. Schleifen- 
arrangements, echten Strauß-, 
hochfeinen Fantasie-, Mephisto- 
Federn, Vögeln, elegant. Schnallen 
u. dgl. und in nur streng modernen 
Farbentönen, wie: rosa, niel, 
heliotrop, weiß, bordeaux, marine, 

beige, grau, 
für 5,00—7,00-8,00.

MeSammet- 
KapotWte

schon von

5,00 °n-

AkReise-Äh-Hüte,^
in neuesten aparten Formen, 

in allen Preislagen.
Neu: Form „Defregger" 

mit Schnur und Flügelgarnitur 
für 1,05.

Neu: Form „Edelweist", 
prima Haarfilz mit Band u. Feder­

garnitur für 2,75.
Neu: „Cylinder-Form", 

prima Haarfilz, iW für 2,75. 
Garnirte Reise-Filz-Hnte 

für 0,85, 1,10, 1,50.g Letzte Neuheit: W 
Hochelegant, chic u. kleidsam, 

Seidene 
Velpel-Mlatelot- 

und Cylinderhüte, 
-—== schwarz und farbig. . .

Th. Jacoby.

mit Skungs- 
Plüscheinfassung 

für 2,10.

M-Mrentiner, H 
hell und dunkelfarbig, 

für Damen, Mädchen u. Kinder, 
schon von 2,55 an.

w Weiße Filzhüte, 
in hervorragend großer Auswahl, 

schon von 2,50 an.

Weiße Velpel-Hnte
schon von 1,45 an.

Grösstes Sortiment

Geburtstags- u.Pathen Geschenken

Linoleum
StärkeIII, bedruckt, p.  Mtr. M. 2,20

U

V

1
1
1
1
1
1
2

250000
100000
50000
20000
15000
10000
10000

tf

n

eignen, empfiehlt
Alexander Müller, St. Georgebrüderhaus.

2,75
3,30
2.50
3,00
1,00
1,20
1.50

lleberraschende Neuheiten 
euer <Sa Bakterie waaren.

wie sie sich besonders zu
BloclizeHs - Geschenken

H.Götz&Co.,
Waffenfabrikanten.

Berlin,Friedrichstr. 208.
L ä kevolver 5 bis 75 M. (Specialität). 
”5 Tesehins (errösst. Sortim ) tlowol 
£ tz torm. M. 6,50 bis M. 50.— 
5» Luftgewehre (schönes Geschenk)

i für Hol7on n "R"iicrnl n ß hio 1

80 Allst. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese ei Jeder, der an 
den schreckliche« Folge« dieser 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 

Belehrungen rette« jährlich Tau­
sende vom sicher« Sode. Zu 
beziehen durch das Berlags- 
Magazini« Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch­
handlung.

Alexander Müller.

u. s. w., alles baar Geld, 
zus. ca. 3/4 Millionen Mark.

II, „
I, „

II, glatt,
I, „

Knaben un-
” Mädchen 55

finden bei uns Beschäftigung.

Mechanische Weberei, 
Fischervorbcrll 38.

Winter-Unterkleider 
Flanelle, Frisaden, 
Pique-Parchende 

in groster Auswahl billigst bei 

Gnst. Lehmknhl.

Carl Beermann-Berlin SO.
Ich habe die Absicht, meine Filiale ttt Königsberg i. Pr. 

aufzulösen und suche hierdurch geeignete Wiederberkäufer für 
die einzelnen Theile Ostpreußens.

Gefällige Anfragen bitte ich direet an mich nach Berlin zu richten.

Carl Beermann » Berlin SO., 
Fabrik landwirthschafttichcr Maschinrn, Arbcits- 

wagcn-Baii, Cisriigicßcrci und Dampfhainmcrwcrk.

*=g

,_______ ___ ______ ________ _ -i
Teschina (grösst. Sortim.) Gewehr- « 
t 6,50 bis M. 50.— g*

a « t Bolzen"u?kugein Vbisl^M. >
SS i®tsdcarabin. Schrotu.Kug.v. 14M.an B 
B jji Centralfeuer-Doppelflinten Ia im 
hS bia M- 250,-. 3jähr. f

Umtausch gestattet
Ä .. °^er Vorausbezahlung. 5.Es9* 111. Preisbücher gratis u. franco. y.

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben.

H, Gaarta’ Buchdruckerei.
Die Bel-Etage von 5 Zimmern, 

renovirt, geschl. Entr., allem Zubeh. u. 
Gartenantheil von gleich oder später an 
ruh. Einw. z. verm. gr. Lustgarten 14.

Verloren: 1 Maulkorb, kurz. u. lg. 
Hinterstraße. Bel. Spieringstraße 18.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbeflecitung(Cnmnc) 
und geheimen Ausschweifun­
gen ist das berühmte Werk: 

Or-Ilßtaraitowaliiw

Läufer, 56 cm breit, p.lfd.Mtr. 
h 67 „ „

90
Teppiche ä" 15^00. 24,00. 29,00.

Coeos-
Läufer p. Mtr. 1,25.1,50.1,75.2,00
Matten p. Stück 0,50. 0,75. 0,90 ?c.

Gummi-
Matten u. -Läufer von M. 2,50 an.
Tischdecken ä 1,00. 1,50. 2,00.
Tischläufer Mtr. 1.00, Wandschoner 

empfiehlt

Erich liliiller,
Specialgesch. f. (inmmiwaaren.

8WWWMS Eine 7« Million.
HM- Mühlhäuser Geld-Lotterie.

250000 Mark
100000

50000
20000
15000
10000
5000

Bestellungen
auf die'

„AltpmMk Zeitung 
mit den Beiblättern: 

„Jllustrirtes Sonntagsblatt" und 
„Hausfreund" 

werden jederzeit in der Expedition, Spie­
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 
sämmtlichen Postanstalten angenommen.

I u. .Jacob, 
Musikinstrumenten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vorn besten Matenal an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, WA-IWL 
Violinen, Cellos, Holz- und Bleeh-Blasinstrum eilte, Turner-, Militär- || |H|Ä 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument) Bedeutendstes
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielcnd. MWWM 

Umtausch gestattet Illustrirter Katalog gratis und franco.

Ziehung 26. und 27. October.
Nur einmalige Lotterie. 

Nur einmaliger Einsatz. 
Ganze Orig.-Loose ä 6 M.f -- o 
Halbe „ „ L3M.k *
Viertel-Antheilen 1,75 M.j^
vers. geg. Postanw. od. Nachnahme

Hob. Th. Schröder,
Haupt-Collecteur. Lübeck.

H, Fischer, 
Photographisch-artistisches Atelier, 

Elding, FrikdrWrO 2, um Theater.
Specialität: Vergrösterungen nach alten Bildern, zu Festgeschenken sich 

eignend, in künstlerischer Ausführung.
NB. Ein bis zwei Lehrlinge können daselbst eintreten.__________________

Jllustrirte Fraueu-Zeitung.
_____ Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.
6W Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umschlägen. "ZNF 

Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur,
Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text-Illustrationen.

Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthschaftl., Mode u. Handarbeiten. 
Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuster - Bei­

lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster­
blätter für künstlerische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Post­
anstalten zum Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel­
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine

groste Ausgabe mit allen Kupfern
unter Zugabe von 36 grasten farbigen Modebildern, also im Ganzen 
60, zum Preise von 4 M. '25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Potv- 
damerstr. 83; Wien I., Operngasse 3._______________ _ __________________________

Gewinn

2



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „AUpreußischeu Zeitung«.

Nr. 241. Elbing, den 14. Oktober. 18N2.

Die Bettlerin.
Originalnovelle von I. Fichtner.

Nachdruck verboten.
„Es wird nur so weh', von hier fort zu 

v” •" fQ9t Edith, sich noch einmal in die 
Schönheit der Umgebung versenkend. — „Wird 
e33l)nen auch leid, daß — wir uns trennen 
munen?" Er kann es sich nicht versagen, diese 
Frage an Edith zu richten und sie dabei innig 
anzublicken.

„O — sehr leid," antwortet sie einfach und 
ruhig mit der Offenheit eines Kindes.

Er drückt einen Kuß auf ihre Hand, weiß 
aber, daß er recht gethan, zu schweigen, denn 
die Zeit ist noch nicht gekommen, zu ihr mit 
der Sprache der Leidenschaft zu reden.

„Sagen wir also auf Wiedersehen! Auf 
frohes, glückliches Wiedersehen!" sagte er, sich 
selbst Muth machend.

Und so scheiden sie — und meinen dabei, 
die Welt verliere ihren Glanz und das Leben 
seine Freude.

Im stillen Stübchen aber, da bettet die 
gute Tante noch einmal eigenhändig das liebe 
5itnd zux Ruhe. Nun es zum Scheiden kommt, 

erst recht, wie lieb sie der guten lieben 
Schwägerin ihr Kind gehabt, wie sie gern 
deren letztes Vermächtnis ganz und gar be­
halten möchte.

„Versprich mir, Eddi, daß Du wieder- 
wmmst, wenn es mit der alten Barbara besser 
geworden, oder wenn sie etwa sterben sollte," 
sagt sie, indem sie sich die Augen trocknet.

„Sie wird doch nicht sterben, Tante, sag' 
doch das nicht", schluchzt Edith und nun weint 
ffe sich den ganzen Druck, der heut auf ihr 
gelegen hat, vom Herzen. Jetzt ist es an der 
Tante, zu trösten und zu beruhigen und sie 
bleibt bei ihr, bis der Schlaf die müden 
Augen deckt.

Die eben aufgehende Sonne kämpfte die 
Nebel des Thales darnieder, als Edith den 
leichten Wagen bestieg, der sie zur Heimath 
fuhren sollte. Noch einmal reicht sie der Tante 
die Hand und nickt mit dankerfülltem Blick zu 
derselben herab, da —• kommt Leo um die Ecke, 
die leichte Touristentasche umgehängt und schwenkt 
grüßend den Hut. Ein leiser Pfiff aus Ernst's 
Munde und die Pferde ziehen den leichten

Wagen pfeilschnell an Leo vorüber. Noch ein­
mal nickt Edith lächelnd zurück und er sieht, 
daß ihre Augen geweint haben und die Wangen 
bleicher sind — und — empfindet Freude, stolze 
Freude darüber ---------

„Wie, Sie reisen auch schon heut? — Ich 
denke, Sie bleiben noch einige Zeit?" fragt die 
Frau Müllerin den sie begrüßenden jungen 
Mann.

„Ich will noch etwas Sommerluft mit in 
die Residenz nehmen, man darf die Eindrücke 
nicht abschwächen, wenn sie sich frisch erhalten 
sollen; demnach ist es für mich auch Zeit, zu 
gehen, ich beabsichtige noch einen tüchtigen Marsch 
über die Berge zu machen, deshalb also mein 
herzlichstes Lebewohl, gute. Tante!"

Und diese wünscht ihm viel Glück zur Reise 
und sieht ihm noch eine Weile nach, wobei sie 
indeß an Edith denkt, und dann geht sie mit 
einem leisen Seufzer in die liebe alte Kloster­
mühle, welche schon so viele hat kommen und 
gehen sehen.

10.
Edith sitzt, noch im Reiseanzuge, an Bar­

baras Bett und hält die arbeitsharten, fieber­
heißen Hände der treuen Dienerin in den ihren.

„Bist Du es wirklich, mein Herzblättchen?" 
keucht diese mit beängstigender Athemnoth, 
Edith mit den Augen verschlingend.

„Ich bin es, liebe gute Barbara, und ich 
bringe Dir viel tausend Grüße aus Deiner 
schönen Heimath," antwortete Edith, alles um 
sich vergessend, nur bemüht, die Kranke zu er­
freuen.

„Aus dem Stift bringst Du mir Grüße?" 
fragt sie halb im Fieber.

„Ja — und auch ein Bild habe ich Dir 
davon mitgebracht, warte — nur einen Augen­
blick, ich hole es Dir," und lautlos schnell ist 
sie verschwunden; Barbara's Blicke aber haften 
an der Thür, als wäre eine Vision vor ihr 
aufgegangen und zerstoben. Aber Edith 
kommt wieder und bringt eines jener niedlichen 
Kork- und Rindbildchen, wie sie manche Be­
wohner der Gebirge, auch mit Hilfe von far­
bigem Moos so künstlich ähnlich verfertigen. 
„Da sieh' — das Kloster — die Kirchen und 
hier die liebe Mühle und auch Dein Häuschen, 
hier an der Mauer — siehst Du es" — sagt 
Edith liebreich, als hätte sie ein Kind vor sich. 
Die zitternden Hände tasten nach dem Bilde 
und die brennenden Augen füllen sich mit 



Thränen, wie sie das Eden auch dieses einst 
jugendlichen Herzens Wiedersehen, nach langen, 
langen Jahren.

„Du möchtest wohl die gute Barbara nicht 
zu sehr aufregen, liebe Edith," sagte der Rent- 
meister, leise hinzulretend.

„Ach, Papa, die Freude wird ihr nicht 
schaden," erwidert diese bittend.

„Ja — die Freude, Herr — über das 
Kind! Haben Sie schon gesehen, wie sie ge­
wachsen ist und hübsch geworden, unser Edchen?" 
spricht Barbara mühsam.

„Ja, ja! Nun kannst Du mit Edith Staat 
machen, es ist ja ein prächtiges Mädchen ge­
worden," lächelte der gute Herr und streichelte 
sein Töchterchen, welches verlegen erröthet, denn 
— sie glaubt es doch nicht.

„Komm nur dann und wann einmal rüber, 
der Ernst will morgen früh wieder zeitig fort," 
sagte er noch und wünschte Barbara eine gute 
Nacht.

Aber lange noch saß Edith und hielt die 
Hände der Kranken, selbst als diese schon längst 
vor Ermattung eingeschlafen war. — Nun war 
sie wieder zu Hause! Aber es war ihr nicht 
freudig zu Muth. Schon begannen die längeren 
kühlen Abende, man saß schon wieder beim Lampen- 
schein. In dem Krankenzimmer war derselbe 
durch einen grünen Schirm gedämpft; die 
große Kukuksuhr, Barbaras Eigenthum, 
tickte schnell und laut, vor den vergitterten 
Fenstern rauschten die wilden Weinranken, und 
schon waches gelbe Blatt fiel zur Erde. Die 
große Hauskatze schmiegte sich schnurrend um 
Ediths Füße, als wollte sie sagen, ich bin auch 
da; der Theetopf summte am noch glühenden 
Heerdfeuer, alles stand auf seinem alten 
gewohnten Platze, aber — Edith kam sich 
fremd vor und sie fragte sich mit unerklärlicher 
Bangigkeit: „Ist meine Heimath nicht mehr 
dieselbe — oder — bin ich eine andere ge­
worden ?"

Ja — Edith ist eine andere geworden, 
nicht nur äußerlich, auch in ihrem ganzen 
Wesen giebt sich eine große Veränderung kund. 
Alle bemerken es sofort mit Erstaunen uud 
sprachen ihre Verwunderung und Freude 
darüber offen aus. Alle? — nein nicht alle, 
Ediths Schwestern schweigen; sie sehen es und 
fühlen es durch den Umgang mit Edith heraus, 
daß diese kein Kind mehr ist; aber sie wollen 
diese Thatsache nicht anerkennen — ein 
unbestimmtes garstiges Gefühl von Neid 
und Aerger erwacht bei der Wahrnehmung, 
daß Edith auch hübsch geworden und daß Papa 
nun noch eine erwachsene Tochter mehr hat. — 
Sie aber sind sich genug, sie brauchen keine er­
wachsene Schwester, zudem ist Edith für ihre 
kleinen Geheimnisse doch noch zu jung, und so 
kommt es, daß Edith wie einst als Kind — 
nun auch als erwachsenes Mädchen mit ihrem 
Denken und Fühlen inmitten einer sonst so 
herzlich scheinenden Familie isolirt dasteht. Da 
sie Niemand fragt, Niemand Theilnahme ihr 

bezeugt und von ihr heischt, so muß sie eben 
alles für sich behalten; Barbara ist krank, sehr 
krank; ihr würde sie vielleicht manches erzählt 
und vertraut haben, schon allein deshalb, um 
alles noch einmal recht lebhaft zu durchleben
— und hat die treue Seele auch nicht das 
richtige Verständniß für alles, so kann sie doch
— schweigen. — Wiederum empfindet Edith 
schmerzlich das Fehlendesliebreichen, theilnehmen- 
den Mutterherzens, dieses Bindegliedes, dieses Mit­
telpunktes für alle Glieder der Fami­
lie, wo sich alle zusammen fin­
den, um in wirklicher uneigennütziger Liebe 
sich anzugehören, wo jedes sein tiefstes Em­
pfinden niederlegen kann und sicher ist, zu 
allen Zeiten Theilnahme, Beruhigung, Rath, 
Trost und Hilfe zu finden.

Vorläufig ist Edith vollauf mit der Kranken­
pflege beschäftigt und es scheint zu ihrer Freude 
mit Barbara besser zu werden. Doch die Tage 
werden kürzer, die Sonne bleicher, milde Herbst­
stürme brausen durch das Land und brechen 
manches Blatt, das noch nicht einmal ganz 
welk geworden.

Die letzten Oktsbertage sind herangekommen und 
der volle Reiz eines schönen Herbsttages lockt hinaus 
ins Freie. — Barbara schläft und Edith denkt, sich 
draußen etwas zu erfrischen. Sie nimmt ein 
Körbchen, um die letzten Pflaumen aus dem 
Garten zu holen. Vorher aber geht sie durch 
das Pförtchen auf den Kirchhof, wohin sie nun 
so selten kommt. Der Rasen auf den Gräbern 
ist von der Gluth der Sonne braun gebrannt, 
die Epheuranken um die alten Denkmäler 
schimmern röthlich, die letzten Astern auf der 
Mutter Grab blühen duftlos ihrem Ende ent­
gegen, die Cypresse neigt sich grüßend im Winde, 
aber am Spätrosenstrauch blüht eine wunder­
schöne Rose und zeigen sich auch noch viele 
Knospen. Erfreut darüber, beugt sich 
Edith und bricht die Rose, um sie Barbara 
mitzunehmen, indeß steckt sie dieselbe an ihren 
Busen. Dann macht sie einen Rundgang um 
die alte Kirche und den Thurm, welcher nur 
noch von geschwätzigen Sperlingen bewohnt ist. 
Rings um die Mauer raschelt schon dürres 
Laub, die Kastanien sind herausgefallen aus 
den Schalen und leere Schneckenhäuschen liegen 
hier und da. Der Himmel ist klar und blau, 
die Sonne scheint bleich und freundlich und 
spielt mit dem leichten Gespinnst des Altweiber­
sommers, den duftigen weißen Fäden Farbe 
und Glanz verleihend.

Die Poesie der hinsterbenden Natur, verklärt 
von derselben Sonne, welche sie zur Auferstehung 
gebracht, ergreift Edith mächtig! Aber sie hat 
Niemand, dem sie dies Empfinden mittheilen 
kann; sie setzt sich auf einem sonnigen Plätzchen 
nieder und zieht ihr altes Notizbuch aus der 
Tasche, legt es auf einen alten, eingesunkenen 
Grabstein und nach kurzem Besinnen hat sie 
Alles, was ihr Herz bewegt, in einem Gedicht 
niedergeschrieben. — Dann lieft sie es durch, 
aber kein störendes Wort hemmt den Rhythmus 



dieser Sprache des Herzens, vermindert den 
Eindruck des ihr angeborenen, durch die Macht 
der Liebe zum Leben erwachten Talents!

„Meine geliebte Mutter! Dies Glück, meinen 
Gedanken Worte zu geben, verdanke ich Dir, 
nur in Deiner poesievollen Heimath kann man 
solches lernen!" flüsterte sie für sich hin. Nun 
ihr so das Herz leichter geworden, denkt sie, 
daß es Zeit ist, nach den letzten Pflaumen zu 
sehen. Um die Mauer sind die meisten Bäume 
und — richtig, da oben könnte man sie auch 
sehr schön erreichen. Sie sieht sich verstohlen 
um, es ist Niemand zu merken.

„Was gilt's? Ich muß einmal sehen, ob ich 
noch klettern kann," denkt sie, und wie ein 
Kätzchen ist sie leicht und gewandt an dem 
etwas schrägen Pfeiler der Mauer emporge­
klettert. Nun ist sie wieder auf der alten 
Mauer; dichtes Gestrüpp, umfängt ihre Füße; 
das Mauerkraut und die schon roth gewordenen, 
wstm grünen Mauerrosen haben alles über­
wuchert, da sie diesen Sommer in Edith's Ab- 
m h * ungestört wachsen konnten. Aber es 
ist doch schgn oben; verborgen in den 
Zweigen der Bäume, kann sie doch alles sehen, 
ohne gesehen zu werden.

sucht emsig nach den Pflaumen und 
kostet die ersten selbst, die zwar ganz runzlig 
geworden sind, aber um so süßer schmecken. 
Dann pflückt sie eifrig ins Körbchen, um für 
Barbara dieselben zu dämpfen. Schon ist sie 
im Begriff, ein Liebchen zu singen, so froh ist 
sie geworden, da klingen Stimmen an ihr Ohr, 
sie lauscht und lugt durch die Zweige in den 
herrschaftlichen Garten. Lachend und schäkernd 
kommen dort mehrere — zwei, drei, vier 
Personen und sie denkt, der Herr Inspektor 
muß wohl Besuch haben. Sie sieht einen 
Knaben vorausspringen, eine Dame folgt nach 
und da kommen noch zwei.

„Leo!" Und erschrocken drückt sie die Hand 
auf den Mund, nachdem ihr dieser Ruf 
entschlüpft.

„Aber er ist es wirklich, er ist es!" jauchzt 
mr Herz, und sie merkt es nicht, wie ihr das 
Körbchen entschlüpft, und sammt den Pflaumen 
über die schräge Mauer in den Garten fällt.

„Hat Dich Jemand gerufen?" fragt der 
'Begleiter, ein junger, schöner Mann, Leo, der 
wirklich neben diesem durch den Garten kommt.

„Mir war es auch so, es ist aber Niemand 
zu sehen!" sagte dieser, sich nach allen Seiten 
umblickend.

Mittlerweile ist der Knabe über alle Beete 
und Gänge hinweggesprungen und denkt seine 
Turnerkünste auch an der Mauer zu probiren. 
Zitternd drückt sich Edith zurück und hält sich 
an den grünen Zweigen.

„Ei, seht einmal her, hier hat uns Jemand 
das Dessert servirt. Schöne süße Pflaumen 
und auch ein Korb dazu, hierher, Luise, wenn 
Du welche haben willst," lacht die helle Stimme 
des Knaben.

Plaudernd sind die andern näher gekommen 

und fragen, ehe sie die dargebotenen Früchte 
nehmen: „Woher?"

„Das weiß ich selbst nicht! Gewiß von den 
Bäumen hier, dies sind ja alles Pflaumenbäume," 
antwortete der kleine Günther.

Aller Augen richten sich empor und —
„Da oben steckt ja Jemand," sagt der Knabe.
„Ein junges Mädchen ist es!" spricht sicht­

bar amüsirt der Begleiter Leos.
„Edith!" ruft dieser, „Fräulein Edith, Sie 

sind es?" Und sie merkt die heimliche Freude 
in der Stimme, die sie ruft. Zögernd, aber 
schnell entschlossen beugt sie die Zweige 
zurück, steckt ihr Köpfchen vor und nickt 
mit freudigem Gruß hinunter. Wie ihre 
Hände die Zweige auseinandertheilen, das er­
glühende Gesicht mit dem verwirrten Lächeln 
auf dem rosigen Munde aus dem Laub der 
Bäume hervorguckt und die glückstrahlenden 
Augen nichts anderes suchen, als Leo, da ge­
währt sie ein Bild, welches den unwillkürlichen 
Ausruf des Fremden an Leo's Seite wohl 
rechtfertigt.

„Reizend!" klingt es zu Edith hinauf, die 
Zweige rauschen und sie ist hinter dem grünen 
Vorhang verschwunden.

„Wie sind Sie denn hlnaufgekommen? Ich 
sehe ja keine Leiter," fragt Leo, obwohl er es 
schon halb geahnt, wie sie hinaufgekommen. 
Keine Antwort! „Wir wollen eine holen!" ruft 
eifrig der junge Baron. „Das kann doch der 
Gärtner oder sonst Jemand besorgen," und mit 
diesen Worten hält die junge Bironeß ihren 
Bruder zurück. Von Edith ist auch gar nichts 
mehr zu sehen; Leo hat aber bereits die kleine 
Pforte entdeckt und eilt hin, um dieselbe zu 
öffnen.

Da steht sie hinter der Pforte, und Glück 
und Scham streiten in ihrem Antlitz um die 
Oberhand.

„Bekomme ich keinen Gruß, Edith?" fragt 
er leise und innig. Sie reicht ihm die Hand 
entgegen und er beugt sich darüber und küßt 
sie, ob auch sein Freund bereits hinter ihm 
steht.

„Nun, so zeig' uns doch einmal Dein Ge­
heimniß, denn ein solches steckt doch wohl da­
hinter," lacht er leise Leo in die Ohren.

„Fräulein Edith, bitte, kommen Sie, daß ich 
Sie den Herrschaften vorstelle," sagt er zu 
Edith, und zieht mit sanfter Gewalt ihren Arm 
in den seinen.

„Hier, Herr Baron Otto von Dallwitz — 
Fräulein Editha Wiüert — und, gnädige Baroneß, 
gestatten Sie, Ihnen hier Fräulein Editha Willert 
vorzustellen — Baroneß Luise von Dallwitz." 
— Einen Moment hob Edith voll die 
großen, schuldlosen Augen, sie streiften vor­
über an der tiefen Verbeugung des jungen 
Barons und hafteten auf dem ihr gegenüber- 
stehenden Frauenbilde, ohne das kaum bemerk­
bare Nicken des stolzen Hauptes zu gewahren, 
dafür aber einen Blick zu erhäschen/ der ihr 
alles Blut zum Herzen trieb. Beleidigende 



Neugier, unendlicher Hochmuth leuchteten mit 
einem Blitz des Hasses aus den nachtschwarzen 
Augen der jungen Dame auf Edith, die sich 
offenbar bemühte, diese peinliche Situation zu 
bewältigen.

„Wer hätte gedacht, daß hier so seltene 
Bäume blühen!" sagte galant Baron Otto, in­
dem er Edith das Körbchen überreichte; „aber 
Sie müssen verzeihen, wenn Sie keine Früchte 
darin finden — dort steht der kleine Sünder, 
seien Sie nicht allzu streng, gnädiges Fräulein."

Im Augenblick war alle Befangenheit Edith's 
verschwunden. Sie bemerkte nicht, daß ein 
spöttisches Lächeln die purpurrothen Lippen der 
jungen Baroneß kräuselte — sie fühlte es aber 
sofort heraus, daß das „gnädige Fräulein" für 
sie keine Beleidigung, sondern vielmehr eine 
wirkliche Artigkeit sein sollte.

„Ich denke, Herr Baron, wir zwei", und 
damit zeigte sie auf den Kleinen, „stehen so 
ziemlich auf einem Standpunkt, wir haben uns 
gegenseitig angeeignet, was uns nicht direkt ge­
hört, der Herr Inspektor ist Herr über alle 
Gartenfrüchte," sagte sie lächelnd.

„Aber er gestattet human die Uebertretung
— des siebenten Gebotes!" lachte der Baron.

„Was doch ganz Deinen Intentionen ent­
spricht, nicht?" fragte Leo.

„In diesem Falle — tausendfache Ge­
währung! Aber — nun gestehe — oder, 
Fräulein Edith, vielleicht werden Sie noch auf­
richtiger sein — denn Ihre Augen lügen nicht, 
nicht wahr, Freund Leo?"

„Bitte, Fräulein Edith, wir können uns 
-auch im Gehen unterhalten," spricht Leo ruhig 
mit einem ernsten Blick auf den Freund und 
reicht Edith den Arm.

„Otto — begleite mich zu Frau Wende!" 
kalt und klar dringen die ernsten Worte der 
Baroneß an Ediths Ohr. Diese hat sich ohne 
einen Blick oder einen Gruß zum Ausgang des 
Gartens gewendet.

„Einen Augenblick!" ruft der Baron, dann 
neigt er sich zu Edith und spricht in warmem 
Ton:

„Wie bedaure ich, daß wir nicht länger ver­
weilen; wenn Sie indeß Ihrem Herrn Papa 
meinen Freund vorstellen wollen, so warten wir 
bis zum letzten Zuge. Ich sehe Sie dann noch
— werde meinen Freund bei Ihnen abholen. 
Indeß — auf Wiedersehen."

„Günther — komm sofort," ruft die Ba- 
Tvneß auch den Knaben, gleichsam als wollte sie 
denselben aus der plebejischen Gesellschaft ent­
fernen.

Wie selbstbewußt — den Kopf stolz in den 
Nacken geworfen, schreitet die Baroneß dahin, 
jeder Zoll eine Aristokratin. Leo und Edith 
sehen ihr schweigend nach! Die blauschwarzen 
Haare quellen in fessellosen Locken unter dem 
Reinen Hütchen hervor, die schlanke, leichte 
Gestalt ist in jeder Bewegung tadellos, und wie 
sie sich seitwärts wenden, si.'bt Edith das feine 
Profil, die klare Blässe des Gesichts und die 

langen schwarzen Wimpern, welche sich wie 
Schleier über die Augen senken; dazu die 
elegante, tadellose und so einfache Toilette.

„Die Baroneß ist sehr schön," sagt sie be­
wundernd zu Leo.

„Finden Sie das?" fragt er zurück.
„Gewiß, sie ist wohl aber sehr stolz?"
„Ich könnte das nicht sagen, ich glaube, im 

allgemeinen nicht — aber — lassen wir das," 
sagt er, den gleichgültigen Ton abstreifend, 
„zeigen Sie mir nun Ihre liebe kleine Heimath, 
die, wie jede Heimath, ja auch ihre Schönheiten 
hat, bitte liebe Edith, kommen Sie, denn unsere 
Zeit ist heute gemessen!"

Und sie zieht ihn wieder zurück an das 
kleine Pförtchen. „An meines Lebens liebster 
Stätte," flüstert sie, und sie beten zusammen 
ein Vaterunser am blumengeschmückten Grab­
hügel der Mutter, und als sie damit fertig, 
reicht Edith darüber hinweg ihm schweigend die 
Rose von ihrem Busen, und bricht für Bar­
bara eine Knospe!

Schweigend nimmt Leo das erste Geschenk 
Edith's und befestigt die erst in den Stürmen 
des Herbstes erblühte aber so duftvolle Rose 
am Knopfloch seines Rockes; er denkt nicht 
daran, daß das Geschick eine tiefe Symbolik 
mit dieser einfachen Gabe verknüpfen könnte.

„Nun kommen Sie zu Barbara! Oder 
wollen Sie nicht die arme Kranke sehen?" 
fragt Edith mit Spannung zurück.

„Gewiß, zuerst zu Barbara," nickt er, wo­
rauf sie ganz erleichtert sagte:

„Ja, sie wird jetzt aufgewacht sein und sich 
sehr freuen!" Leise treten sie in das Kranken­
zimmer, in welchem sich außer Barbara Nie­
mand befindet. Sie blickt erstaunt auf die Hin­
tretenden und —

„Sieh doch, liebe Barbara, ich habe Besuch 
bekommen: hier meinen Freund; er will auch 
Dich besehen. Er war stets so lieb und gut 
zu mir, Barbara, als ich in Marieburg war: 
Siehst Du ihn? Er heißt Leo Braun, aber 
Du kennst ihn nicht; wenn Du aber wieder ge­
sund bist, erzähle ich Dir viel von ihm!" 

(Fortsetzung folgt.)

Heiteres.
* [$n der Markthalle.^ Geflügel­

händlerin: „Aber Fröhlen, nehmen Sie man 
di Jans mit, bet is een Prachtstück sag' ick 
Ihnen!" Kasinoköchin: „Ne, for uns paßt die 
nich — die hat for's Militär eine viel zu 
schwache Brust!"
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